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Oberſchleſiens Schickſalstag
Wie Polen die Abſtimmung einleitet

Der Tag, der über Oberſchleſiens Geſchick beſtimmt, iſt
angebrochen. Aber nicht nur um Oberſchleſiens Zukunft,
nein, auch um Deutſchlands Zukunft geht es. Denn
Deutſchland und Oberſchleſien gehören zuſammen. Werden
ſie getrennt, dann iſt nicht nur Oberſchleſien vernichtet,
ſondern auch Deutſchland. Deutſchland wäre ein Krüppel,
ohnmächtig, eine eigene Exiſtenz zu führen. Aber ſoweit
ſoll es nicht kommen und kommt es nicht. Wir blicken ver
trauensvoll dem heutigen Tag entgegen. Trotz aller Not
und Fährniſſe wird das Deutſchtum ſiegen. Deutſch ſein
heißt treu ſein. Trotz der Zeit hat dieſes Sprichwort auch
heute noch ſeine Gültigkeit. Die Treue, die uns unſere ober
ſchleſiſchen Brüder gelobt, werden ſie auch halten, mag es
noch ſo ſchwer werden. Mag Pole und Franzoſe drohen,
Recht muß Recht bleiben.

Daß der Abſtimmungskampf teilweiſe recht hart wird,
iſt vorauszuſehen. Sucht doch Polen durch Schikanen,
Gewalt und Terror dieſes reiche Land zu rauben.
Trotzalledem, deutſch wird es bleiben!
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u wel Mitteln die Polen greifen, um wenig-nen Tee Dieſen gelobten Land in ihren Beſitz zu be

kommen, zeigen folgende Meldungen
Man kam nicht mehr ſagen, daß Geſamtober

ſchleſien umſtrittenes Gebiet iſt. Ernſthaft, aber allerdings
auch ſehr ernſthaft, kommen nur das Induſtriegebiet und die
Kreiſe Rybnik und Pleß in Frage. Die Polen vernachläſſigen
ihre Anſtrengungen in den übrigen Teilen, um alle Gnergie auf
dieſe Gebiete zu konzentrieren. Da ein polniſches Geſamtergeb-
nis nicht zu erwarten iſt, wird verſucht, die möglichen Teilergeb-
niſſe ſo auszugeſtalten, daß die Lagexung der ernzernen pol
niſchen Gebiete Arlaß geben könne, Anſprüche auf das geſamte
Induſtriegebiet geltend zu machen. Die polniſche Abſicht geht
dahin, einen Keil einzulegen, der auf der einen Längs-
ſeite nordſüdlich von der Linie Nichalkowitz an Katto-
witz, das außerhalb dieſer Linie bleibt, vorbei bis nördlich
Nikolai begrengt wird, auf der andern Längsſeite eine Linie
von der Grenge bei Groß-Cholm an, ſüdlich Nikolai vor
b'ei, auf Rybnik bildet. Die Breitſeite wäre am
Kopfende in nord ſüdlicher Richtung an der Grenze von der
Linie Michalkewitz-GroßCholm etwa gebildet und am Fußende
nordoſt- ſüdweſtlich abgeſchrägt von der Strecke zwiſchen den
Punkten nördlich der Gegend Rybnik bis ſüdlich Nikolai, die den
Ausgangspunkt der Lärgsſeiten bilden. Die Rechnung zielt
dahin, daß das Eintreiben dieſes Keils unmittelbar gerade das
oberſchleſiſche Jndarſtrierevier als polniſch zu erweiſen, dann
aber auf Grund der Lagerung dieſes Keils eine Abſpaltung der
ſüdlich liegenden Spitze von ſiatibor herum an der polniſchen
Grenze bis zum Hultſchiner Ländchen durchzuſetzen. In dieſem
letzten Teil verſuchen die Polen von der Grenze her gewalttätige
Einwirkungen vorzunehmen.

Die Nachrichten über ſchwere polniſ ſche Uebergriffe
in den oberſchleſiſchen Kreiſen Rybnik, Pleß und im Land
kreis Kattowitz werden von den zuſtändigen Stellen be
ſtätigt. Jn einzelnen Teilen der Kreiſe, beſonders auf dem
Lande, herrſcht der pol niſche Terror unumſchränkt. Jn
vielen Landgemeinden iſt es den deutſchen Mitgliedern der
Wahlbureaus nicht möglich, ihre Tätigkeit auszuüben, da ſie

Gefahr laufen, von den polniſchen Sokols ermordet zu werden.
Die deutſche Regierung hat in den letzten 10 Tagen
täglich ſowohl bei der interalliierten Kommiſſion in Oppeln
als auch in Paris, London und Rom gegen den polniſchen Terror
proteſtiert unter genaueſter Angabe der Ortſchaften, in denen
Verbrechen der Polen an deutſchen Abſtimmungsberechtigten be-
gangen worden ſind. Es wird gefordert, daß die bisher nur in
den Städten konzentrierten interalliierten Truppen auf das
flache Land zerſtreut werden. Dieſes Erſuchen iſt bisher unbe
rückſichtigt geblieben. Geſtern iſt eine neue dringende
Bitte um militäriſchen Schutz an die Entente abge-
gangen. Sollte er nicht gewährt werden, ſo beſteht die große
Gefahr, daß in den oben erwähnten Kreiſen das Abſtim-
mungsergebnis durch den polniſchen Terror gefälſcht
wird.

w. Kattowitz, 19. März.
Die hier anweſenden Vertreter der deutſchen Preſſe haben

folgendes Telegramm an die interalliierte Kom
miſſion in Oppeln gerichtet:

Herr Dr. Manfred Georg, Vertreter der „Voſſiſchen
Zeitung“ in Berlin, wurde am 18. März, 838 Uhr vormittags,
von einem franzöſiſchen und einem oberſchleſiſchen Kriminal
beamten aus feinem Bett im „Hotel Monopol“ in Kattowitz ge
holt und trotz ſeines Einſpruches dem Kreiskontrolleur von Katto-
witzLand, Herrn Kommandanten de Vic, vorgeführt. Der Kom
mandant machte Herrn. Dr. Georg Vorwürfe eines Be
richtes über eine Verſammlung in Michalowitz. Als Herr
Dr. Georg gegen ſeine Vorführung proteſtierte und verſuchte,
den Tatbeſtand klarzulegen, ſchlug Herr de Vic unter Beſchimpfungen auf Fern Georg ein. Die Verletzungen
wurden vom Arzt in Kattowitz, Herrn Dr. Knoſala, ſpäter
ſchriftlich beſtätigt.

Die aus Anlaß der Abſtimmung in Kattowitz verſammelten
der deutſchen Preſſe erblicken in der

und Behandlung ihres Berufskollegen
Dr. Georg eine brutale Verletzung der Ehre, der
Freiheit und der Rechte der Preſſe. Sie machen
den Mitgliedern der interalliierten Kommiſſion von dieſem,
jedem internationalen Kulturbegriff widerſprechenden Vorfall
Mitteilung in der, beſtimmten Erwartung, daß die interalliierteKommiſſion unverzüglich eine Sühne r die Beleidigung des

Herrn Dr. Georg und eine ausreichende Genugtuung für die der
geſamten Preſſe zrgte herbeiführt.

Von dieſem Telegramm iſt gleichzeitig der deutſchen
Regierung, zu Händen des Herrn Reichskanzlers Fehren-
bach, der geſamten deuiſchen und der internatio-
nalen Preſſe Nitteilung gemacht worden.

Vertreter
Verhaftung

Das Plebiſzitkommiſſariat für Deutſchlaud,
gezeichnet Dr. Urbanek, veröffentlicht folgenden Aufruf:

Landsklente! Die Polen drohen Euch mit Ge
walt. Zur Gewalt greift aur, wer ſeine Sache verloren gibt,.
Der deutſche Sieg iſt ſicher! Wir brauchen keine Ge
waltmittel. Beweiſt den Mut der Ueberzeugung!

Mit dem 20. März iſt der pol niſche Terror zu Eude.
Stimmt für Deutſchland!

Der Leiter des Schleſiſchen Ausſchuſſes Dr. Lu
kaſchek erläßt in der „Schleſiſchen Volkszeitung ſolgenden
Aufruf: Oberſchleſien iſt erwacht. Es geht durch das Land, ſeit
die Kinder des Landes in die alte Heimat zurückkehren, ein
Strom der Heimat- und Vaterlandsliebe. Gs gibt kein Halten
mehr. Das Eis iſt gebrochen. Es wird Frühling. Die Schranke
fällt, die uns der Friedensvertrag errichten wollte. Das deutſche
Vaterland kann ruhig dem 20. März entgegenſehen,

Polniſche Truppenzuſammenziehungen
w. Berlin, 19. März.

Jn einer mit dem Berliner Vertreter der
Breslauer Ztg. äußerte ſich z Geßler über
die Lage im deutſchen Oſten: Unſere Feſtſtellungen über pol
niſche Truppenzuſammenziehungen an der
deutſchen Grenze haben uns zu formelüen Schritten bei
den Regierungen in Warſchau, London, Paris und
Rom beim Oberſten Rat und beim Heiligen Stuhl
veranlaßt. Man hat uns verſichert, daß unſere Befürch
tungen grundlos ſeien. Aber wenn wir auch dieſen Ver
ſicherungen Glauben ſchenken wollen, ſo bleibt doch die geradezu
rei Sprache der polniſchen Preſſe, in der von der Ab
ſicht Polens geſprochen wird, in den ſtrittigen Gebieten
vollendete Tarſachen ſchaffen. Kalies Blut be
wahren, das iſt das Erfordernis der Stunde. Jm Gegenſatz zu
Polen haben wir Deutſche an einem ruhigen und Serdnaten
Verlauf der Abſtimmung, die uns den Erfolg ver
hbürgt, das allergrößte Jntereſſe. Was Oberſchleſien anbe-

ifft, ſo hat die Entente ihre Ehre dafür verpfändet,
dort Gewalttat verhindert wird. Sollten aber die

ProvinzenGrenzen deutſche könnene h a e

Volk entſchloſſen iſt, mit allen ihm zur Verfügung ſtehenden Rechtsmitteln einen derartigen Eingriff zurückzuweiſen.

Wie aus Poſen h wird, iſt dort die Jahresklaſſe 1901
zu einer 14tägigen Uebung einberufen worden.

Englands „Kechtfertigung“
w. London, 19. März.

Bei Beratung der deutſchen Reparationsbill im
Unterhauſe erklärte Chamberlain der Antrag Hogge, der,
wie bereits gemeldet, elehnt wurde, bedürfe noch der Erörte-
rung. Auf die Foreign Office erfolgte telegraphiſche 7 bei
den interalliierten Mächten, ob ſie gewillt ſeien, ähnliche Geſetz
gebungen in ihren Ländern einzuführen, ſei nur von Portu
gal eine Antwort eingegangen, das erklärt, es habe die Abſicht,
eine ähnliche Politik befolgen. Chamberlain ſagte, eshänge von Deutſchland ab tig Bill als Gtrafmaßnahme

oder ale Mittel zum Einſemmern der Reparatis
nen wirken ſolle. iner Anſicht nach ſei es durchaus nicht un
wahrſcheinlich daß die Bill in der zweiten Hinſicht wirke Er
habe von ſehr gut unterrichteter Seit eine Anfrage erhalten. daß

nach Anſicht von Männern, die an den geſchäftlichen Beziehungen
a den Länden ſehr intereſſiert ſeien, dies nicht un

5 Et.

Die Wirkung auf Bayern
Die ſeit Monaten betriebene ganz unqualifizierbare

Hetzarbeit der Berliner Demokraten und Sozialdemokraten
gegen die bayeriſche Ordnungsregierung des
Miniſteriums Kohr, die ihnen ein Dorn im Auge iſt, nament
lich auch die höhniſchen Bemerkungen im „Berliner Tage
blatt“ und im „Vorwärts“, haben in Bayern eine Gegen
ſtrömung entſtehen laſſen, die jetzt in derſelben Weiſe
antwortet, wie von Berlin aus gehetzt wird. Jn letzter Zeit
hat beſonders das Geſetz auf Entwaffnung der Selbſt
ſchutzorganiſationen, das die Reichsregierung der
Sozialdemokratie zuliebe eingebracht hat
nicht, wie fälſchlich behauptet wurde: zur Ausführung des
Verſailler Vertrages! in Bayern ſtarke Entrüſtung hervor-
gerufen. Dieſe Empörung iſt begreiflicherweiſe noch ge
wachſen, als der „Bayeriſche Kurier“ die folgende
Drohung des preußiſchen ſozialiſtiſchen Miniſters des
Jnnern Severing mitteilen konnte: „Das mit der baye-
riſchen Einwohnerwehr ſind Zicken. Da müſſen wir wieder
einmal ein paar preußiſche Regimenter hinſchicken und die

Bayern zur Vernunft bringen!“ An dieſe
Drohung knüpft der volksparteiliche „Bayeriſche Kurier“ den
Wunſch, Genoſſe Severing möchte ſich an die Spitze des Ex
peditionskorps ſtellen, da man ihn in Bayern ſchon
längſt gern kennen lernen möchte! Als Er
kennungszeichen möge er eine Kognakflaſche, eine volle
natürlich, tragen. Eines herzlichen Empfanges in Bayern
dürfe er ſicher ſein, auch wenn die Kognakflaſche bis zur An
kunft in Bayern ſchon leer ſein ſollte.
Noch deutlicher gegenüber den Berliner Herausforde-

rungen des „Vorwärts“ und des „Berliner Tageblatts“
wird ſogar ein bayeriſches Amtsblatt, der „Miesbacher An
zeiger“, der in folgender Weiſe reagiert:

Funkſpruch an alle!
Sau und Regierungsjuden an der Panke, Dahme, Brieſe, Doffe,

an der Havel und an der dreckigen Spree:
Wir haben vernommen, was Jhr alles verbieten und ver

boten haben wollt, und wir erkennen wohl, daß Jhr damet
im Dienſte eurer Sozen, Uſpen und Kapeden einen Feldzug
gegen uns Bayern eröffnen wollt. Wir machen Euch kund und
zu wiſſen, daß Jhr das peſchließen oder nicht beſchließen könnt,
ganz nach Belieben, daß aber jetzt und hinfür für Eure Macht
ſprüche, die nichts ſind als Sprüche ohne Nacht und
das werden wir Euch beweiſen in Bayern kein Gel-
tungsgebiet iſt.

Jhr könrt bei uns Schwätzer und ſchlechte Kerle auf
hetzen; wir haben Geſindel und Lumpenhunde im Lande,
denen Eure Paragraphen recht nett anſtehen werden, aber
unſer Geſamtvolk verachtet Euch, Eure Befehle und Eure
Geſetze, wenn ſie nach unſerer unbeirrbaren Ueberzeugung
dazu angetan ſind, die Tyrannei des Pöbelz wieder auf
zurichten.

Wir haben damit aufgeräuent, und wenn Jhr glaubt,
daß wir ſie uns durch Berliner SauJuden wieder ins Land
ſchaffen laſſen, dann iſt das bloß ein Beweis, daß Jhr zuviel
Maſchinengewehrſchnaugen, aber zu wenig Hirn habt,

Jhr kennt weder uns noch unſere Verhältniſſe
braucht ſie auch nicht zu kennen. Die Ordnung, die wir im
März 1920 ohne Euch und Eure dumme Meinung geſchaffen
haben, die erhalten wir uns.

Ob ſie Euch paßt, iſt uns wurſcht. Uns paßt ſie, und wenn
Jhr glaubt, daß Jhr uns Euren jämmerlichen Willen auf
zwingen könnt, dann macht nur die Probel

Mit Eurem Entwaffnungs- und Entmannungsgeſetz
wiſchen wir uns die Jn unſerem Lande iſt Euer
ſchwarz rotgelber Weimarer Putzhadern, Euer demokratiſcher
Schandfetzen nicht in Geltung Wollt Jhr's darauf an
kommen laſſen, dann kommt nur ſelber herunter, und hernach
werden wir ja ſehen, ob uns die beſchnittenen Eunuchen der
Entente Gewalt antun können.

Vorläufig aber regen wir uns darüber nicht auf. Wir
baſſen die Berliner Sau-Juden gebieten und verbieten und
lachen dazu. Bei uns in Bayern iſt alle Tage Kirchweih, zu
der die Machthaber an der Spree eingeladen ſind.

Es ſoll nur ſo ein galiziſcher Prikes-Jud kommen und
uns entwaffnen wollen den ſchlagen wir, daß er in keinen
Sarg mehr hineinpaßt.

Wenn es auch gewiß zu bedauern iſt, daß die Aus
einanderſetzung zwiſchen Berlin und München ſolche Formen
angenommen hat, ſo ſcheinen, nach der Rückwirkung auf den
„Vorwärts“ zu urteilen, doch allein derartige
Deutlichkeiten imſtande zy ſein, die Berliner
Provokateure zur Beſinnung und zu etwas mehr Beſcheiden
heit zu bringen. Jede Höflichkeit gegenüber dieſen Leuten
ermutigt dieſe nur zu immer größerer Dreiſtigkeit und An
maßung, und erſt wenn man ihnen durchaus unmißvep
ſtändlich zum Bewußtſein bringt. daß man ſich ihre Diktatur
nicht länger gefallen laſſen will, beachten
Grenzen Auch die Anmaßung der Sozialde
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ſamktharkei, die Lokker wirtſchaft in Preußen weiter

wenn die n Parteien ihr ganz rückſichtslos die tat
ſächliche Lage klarmachen. Wenn nach der Revolution eine
Verſchärfung des Tones eingetreten iſt und von gewiſſer
Seite angeſichts des bayeriſchen Ech o s über „NadauAnti
ſemitismus“ geklagt wird. ſo muß darauf hingewieſen
werden, daß dies nur die natürliche und logiſche
Folge des „Radau-Semitismus“ iſt, wie er ſeit Jahren
insbeſondere vom „Vorwärts“ und „Berliner Tageblatt“

a

betreiben zu wollen, wird erſt gebrochen werden können,
Fo

eden wird. Solange letzteres nicht aufhört, wird erſterer
nicht zu vermeiden ſein. Denn Urſachen bedingen
gen. Und wenn man beſſern will, dann darf man

ſich nicht über die Folgen ereifern, ſondern muß die Ur
ſachen beſeitigen. Die grundlegende Urſache aber iſt der
Radau-Semitismus namentlich der Berliner Links-
preſſe, der ſelbſt von anſtändigen Juden verurteilt wird.

e muß die Aenderung eintreten, dann wird es beſſer
wer 4

Eher nicht!

Einigung über das
Der 28. Ausſchuß des Reichstages ſetzte geſtern die

Beratung über Maßnahmen zur Durchführung der Art. 177 und
178 des Friedensvertrages (Entwaffnung) fort. Den rlag ein Antrag Edrrſer (Dem.) zugrunde, der vom An

tragſteller als Niederſchlag der vorgeſtern ergebnislos verlaufe
nen Verhandlungen bezeichnet wurde.

Abg. Dr. Roſenfeld (U. S.) hält die Beſtimmungen nicht für
ſcharf genug.

Abg. Dr. Radbruch' (Soz.) will unter beſtimmten Voraus
ſetzungen dem Antrag Schiffer zuſtimmen.

Abg. v. Graefe (Deutſchnat.) verweiſt auf die Schwierig
keiten der Materie, die eine ſchnelle Beratung und Verabſchie
dung nicht angezeigt erſcheinen laſſen. Trotzdem wollten
er und ſeine Freunde keine Schwierigkeiten machen, wenn die
Mehrheit die Angelegenheit jetzt erledigen wolle. Die Zweifel,
ob es ſich hier um eine verfaſſungsänderndes Geſetz
handle, ſeien noch nicht gelöſt.

Abg. Dr. Vecker Heſſen (D. Vpt.) betont, deß er dem Antrag
Schiffer zuſtimmen werde. Es ſei in ihm ein Vorſchlag, nicht
über die Friedensbeſtimmungen des Friedensvertrages, deſſen
Zwang man ſich nicht entziehen könne, berückſichtigt worden.

Reichsminiſter Koch wendet ſich gegen Verſchärfungs
anträge der Unabhängige n. Die Vorſchriften des
Friedensvertrages ſollen erfüllt werden, darüber hin aus
zugehen, erſſheine nicht angezeigt. Redner äußert ſich dann
über die Art der Ausführung, die Mitwirkung der Landesregie-
rung und erklärt, den diesbezüglichen Beſtimmungen des An-
trages Schiffer ſeine Zuſtimmung geben zu können.

Abg. Burlage (Ztr.) wünſcht, daß in Rückſicht auf die außen
politiſche Lage das Geſetz in brauchbarer Geſtalt zuſtande komme.
Dem Antrag Schiffer ſtimme er zu.

Abg. Dr. Roſenfeld (U. S.) verlangt unbedingte Auflöſung
der Einwohnerwehren.

Abg. v. Graefe (Deutſchnat.) glaubt, daß der vorliegende An
trag die Reichskompetenz über Art. 14 der Reichsver
faſſung hinaus erweitere, daß es ſich alſo um ein ver
en e Geſetz handle. Bei der Frage deruflöſung müßten Reichs und Landesregierung ſich verſtändigen
und Konflikte vermieden werden.

Reichsminiſter Koch betont das gute Recht der Landesregie-
rung, gegebenenfalls zu prüfen, ob die Beſtimmungen des Frie
densvertrages verletzt ſind. Würde die Reichsregierung zu einer
anderen Auffaſſung in der Rechtslage gelangen als die Landes-
regierung, ſo müßte die erſtere in der Lage ſein, ſelbſt einzu
greifen. Er könne ſich nicht denken, daß irgendein Land reichs
geſetzliche Beſtimmungen nicht reſpektieren ſollte; dann würden
Recht und Geſetz in Deutſchland eben nicht mehr gelten. Es ſei
unrichtig, daß die Reichsregierung die einzelnen Länder ver
ſchieden behandle; ſie ſuche in erſter Linie durch vorſichtige Be
handlung eine Verſtändigung mit den Ländern. e

Abg. Unterleitner (U. S.) bezweifelt die Wirkſamkeit des
Geſetzes in Bayern.

Bei der nachfolgenden Abſtimmung wurde nach dem
Antrage Schiffer S 1 mit 11 gegen 9 Stimmen der Linken
in nachſtehender Faſſung angenommen:

„Geht aus der Satzung oder dem Verhalten einer Vereini
gung hervor, daß ihr Zweck im Widerſpruch zu den Beſtimmun
gen des Art. 177, 178 des Friedensvertrages ſteht, ſo iſt ſie auf
zulöſen. Die Auflöſung erfolgt durch die Oberſte Landesbehörde
mit Zuſtimmung der Reichsregierung; ſieht die Oberſte Landes-
behörde von der Auflöſung ab, ſo kann ſie von der Reichsregie
rung verfügt werden.“

Der 2, der die Länder verpflichten will, die Anordnungen
des Reiches zu unterſtützen und auszuführen, wurde zunächſt
mit wechſelnden Mehrheiten formuliert, dann aber mit Stim
mengleichheit abgelehnt.

Nach Ablehnung einiger zum S 8 geſtellten Anträge wurde

90 Roman von E. v. Adlersfeld-Balleſtrem.
(Nachdruck verboten.

„Jch?“ platzte Frau von Aſchau heraus. „Na, Exzellenz,
wie käme ich denn dazu? Da müſſſen ja die Hühner

darüber lachen
„Nun ja, inſofern, als Sie nach menſchlicher Berech

nung die Erbſchaft kaum antreten dürften, können Sie den
Hühnern ja das Vergnügen gönnen“, ſagte der Geſandte,
offen über dieſen urwüchſigen Einwand lachend. „Sehen
Sie einmal her ſetzte er hinzu, indem er einen Papier-
bogen aus der Taſche zog, auf welchem ein ſogenannter
I „Stammhaum“ ſäuberlich aufgezogen war. „Wie hier ur
I kundlich beglaubigt eingetragen iſt, hat um die Mitte des
138. Jahrhunderts ein Graf von Lohberg auf Lohberg zwei

Kinder hinterlaſſen, einen Sohn und eine Tochter. Von
dieſem Sohne ſtammt in gerader Linie die heutige Erbin,
mein Mündel ab; die Tochter heiratete einen Herrn von
Birkenſe auf Niederwieſe

„Das war mein Urgroßvater!“ fiel Frau von Aſchau
lebhaft ein. „Niederwieſe gehörte noch meinem Vater, aber
er konnte ſich auf dem durch die Kriege zur Zeit meines
Großvaters devaſtiertem Gute nicht halten und hat es an die
benachbarte Herrſchaft Wildberg verkauft. Die Sache ſtimmt
aber doch nicht; denn ich weiß zufällig, daß meine Urgroß-
mutter eine Freiin, keine Gräfin von Lohberg war.

Doch, ſie ſtimmt“, behauptetet Herr von Grünholz.

hunderts nur in der Primogenitur erblich; die jüngeren,
iehungsweiſe die nachgeborenen Mitglieder des Hauſes

n ten den bereiten der auch der lter d
ugen ſogar der beſſere iſt; denn es gab längſt „treiee v Grafen nur kaiſerliche Beamte, Verwalter

Aner Graſſchaſt waren, welche ſich im Laufe der Zeiten
ſchließlich zu erblichen Beſitzen geſtalteten. Doch das nur
nebenbei, Nach meinen Ermittlungen und Jhrer eigenen
Beſtätigung ſind Sie, gnädige Frau, alſo zweifelloc die Ur
enkelin jenes Ludwig von Birkenſee auf Niederwieſe und
ſeiner Ehefrau Leonore geborenen Freiin von Lobbera auf

Die Erbin von Lohberg

Der Grafentitel war nämlich bis zum Beginn des 19. Jahr

Entwaffnungsgeſetz
Nur die Ueberſchrift blieb unverändert

dieſer entſprechend dem Antrage Schiffer mit 15 gegen 6 Stim
men in folgender Faſſung angenommen:

Wer ſich an einer nach 8 1 aufgelöſten Vereinigung als
Mitglied beteiligt, wird mit Geldſtrafe bis zu 50 000
Mark oder mit Feſtung bis zu drei Monaten oder mit Gefäng-
nis bis zu gleicher Dauer beſtraft. Ebenſo wird beſtraft, wer
ſich als Lehrer oder Schüler einer Unterrichtsanſtalt oder Uni
verſität an einem Verſtoße gegen die Beſtimmungen der Art.
177, 178 des Friedensvertrages beteiligt, oder wer einer nach
8 2 erlaſſenen Anordnung der Reichsregierung zuwiderhandelt.

8 4, der beſagt, daß das Geſetz mit dem Tage der Verkün-
dung in Kraft tritt, wurde angenommen.

Der Ausſchuß trat nach Erledigung ver erſten Leſung ſofort
in die zweite Leſung ein. Dabei beantragte der Abg. v. Graefe
die Wiederherſtellung des S 1 Abſ. 2: Gegen die Verfügung, durch
die eine Auflöſung ausgeſprochen wird, findet binnen zwei
Wochen nach der Zuſtellung Beſchwerde beim Reichsverwaltungs
gericht und, ſolange ein ſolches nicht errichtet iſt, beim Staats
gerichtshof ſtatt.

Der in erſter Leſung geſtrichene 2 wurde in kurzer Be
ſprechung mit 13 Stimmen in folgender Feſſung angenommen:

„Zum Zwecke der Vorbereitung und der Durchführung ihrer
Entſchließung kann die Regierung Ermittelungen anſtellen und
im Rahmen der Geſetze die ihr notwendig erſcheinenden Anord-
nungen treffen. Sämtliche Zivilbehörden des Reiches, der Län
der und der öffentlichen Selbſtverwaltungskörper mit Ausnahme
der Gerichte haben innerhalb ihrer Zuſtändigkeit die Anordnungen
der Reichsregierung, die ſich auf die Durchführung dieſes Geſetzes
beziehen, Folge zu leiſten. Die Anordnungen der Reichsregie-
rung ſind durch die oberſte Landesbehörde den zuſtändigen Lan
desbehörden zu übermitteln. Die Gerichte haben innerhalb
ihrer Zuſtändigkeit der Reichsregierung Rechtshilfe zu leiſten.

Die Vorſchriften des 13. Titels des Gerichtsverfaſſungs
geſetzes finden entſprechende Anwendung.“

Auf Antrag der Sozialdemokraten wird ein S 2 a eingefügt:
„Jm Falle der Auflöſung einer Vereinigung ſind alle Militär

waffen der Vereinigung ſowie alle Gegenſiände der Vereinigung
oder ihrer Mitglieder, die dem in den Artikeln 177 und 178 des
Friedensvertrages von Verſailles angeführten Zwecken unmittel
bar dienen, zugunſten des Reiches zu beſchlagnahmen und ein
zuziehen.

Die übrigen Paragraphen wurden in der Faſſung der erſten
Leſung angenommen. Die Annahme des Geſetzes bei der Ge
ſämtabſtimmung erfolgte mit 12 gegen 7 Stimmen. Dis Gefetz
hat durch die Ausſchußberatung eine vollkommen neue Geſtalt
erhalten.

Von der urſprünglichen Regierungsvorlage iſt nur die Ueber
ſchrift übriggeblieben.

Die Kommuniſten hetzen
Die Kommuniſten haben in letzter Zeit eine rübrige Tätig

keit entwickelt. Jm geheimen und offen verſuchen ſie die Maſſen
zum Sturz der beſtehenden Ordnung, zu Terror und Gewalt-
taten aufzuhetzen. So bringt der „Klaſſenkampf“, das Kom
muniſtenblatt Halles, in ſeiner Sonnabendausgabe einen Auf
ruf „An die Arbeiterſchaft Mitteldeutſchlands“. Unterzeichnet iſt
dieſes Machwerk von der Bezirksleitung Halle Merſeburg der
V. K. P. D. Durch wiſſentliche Fälſchungen und Verdrehungen
ſucht man die Arbeiterſchaft, die ſich nach Ruhe und Ordnung
ſehnt, aufzuputſchen. Dieſe Lügen der Kommuniſten ſind zu
durchſichtig. Und doch rechnet man mit der „Dummheit“ des
Volkes. e

„Als Mörder- und Räuberbande

Zeitungen genießen den Schutz des Poſtgeſetzes.

w.

vo heißt es in dem Aufruf „neberal mehren ſich die An
zeichen drohenden Zuſammenbruches“. Ja, ſie mehren ſich, und
zwar in der Kommuniſtiſchen Partei, und deshalb will man jetzt
alles auf eine Karte ſetzen, mag es biegen oder brechen. Des
halb ſpekuliert man mit dem Märchen der Gegenrevolution,
deshalb wird Hörſings Aufruf, der doch keinen Kommuniſten ver
letzen könnte, im Gegenteil verdreht, wenn man ſagt:

wird unſere revolutionäre
Arbeiterſchaft bloßgeſtellt“. Was ſagt Hörſing: „Jch habe dieſe
Auffaſſung (nämlich, daß die Kommuniſten an den himmel-
ſchreienden Zuſtänden ſchuldig ſind) ſtets beſtritten und be
ſtreite ſie auch heute. Es iſt nicht die Kommuniſtiſche Partei als
ſolche, ſondern es ſind internationale Verbrecher.

Mit derartiger Hetze ſucht man die Arbeiterſchaft in den
Kampf zu treiben. Die Arbeiterſchaft wird ſo vernünftig ſein,
daß ſie dieſe Lügen an den Pranger ſtellt und Ruhe und Be
ſonnenheit bewahrt.

Veuregelung der Einkommenſteuer

Deutſcher Reichstag
w. Berlin, 19. März

Die Sitzung wird mittags 12 Uhr eröffnet.
Der Entwurf eines Reichsjugendwohlfahrke

geſetzes wird ohne Debatte einem beſonderen Ausſchuß von
Mitgliedern überwieſen.
Die Reichsabgabeordnung wird in allen drei Leſungen an

genommen, ebenſo das Geſetz über die Vertretung der
Länder im Reichsrat. Der Reichshaushaltsplan für 7920
wird in dritter Leſung angenommen. Der Reichshaushaltsplan
für 1921 wird hierauf gleichfalls in dritter Leſung angenom-
men, dazu die Entſchließung auf Errichtung eines parlamen-
tariſchen Beirats zur Zentrale für Heimatdienſt und Förderung
der Beamtenfürſorge.

Es folgt die
zweite Beratung des Poſtgebührengeſetzes.

Während die Vorlage das Porto für Poſtkarten und Briefe ohne
Rückſicht auf die Entfernung auf 40 bzw. 60 Pfg. erhöhen will,
macht der Ausſchuß einen Unterſchied zwiſchen Orts- und
Fernverkehr. Nach dem Ausſchußantrag ſoll eine Poſt-
kart'e im Ortsverkehr 80, im Fernverkehr 40 Pfg.
koſten, ein Brief bis 20 Gramm im Ortsverkehr 40, im
Fernverkehr 60 F.Abg. Zubeil (U. S.): Die Vorlage iſt eine indirekte
Steuer. Die bürgerlichen Parteien wollen die direkte
Steuer verringern zugunſten der Schieber- und Kriegsgewinnler.
Meine Freunde lehnen dieſe Vorlage ab, denn wir wollen eine
durchgreifende Reform zur Beſeitigung der Poſtmißwirtſchaft.
Wir beantragen, bei 8-Kilogrammpaketen das Uebergewicht nicht
mit der doppelten Gebühr, ſondern nur mit einer Mark Zuſchlag
zu velegen.

Abg. Pinkau (Soz.): Wir beantragen, daß die Bildpoſt-
karten, auf deren Vorderſeite Grüße uſw. mit höchſtens
5 Worten niedergeſchrieben ſind, als Druckſachen befördert
werden. Jm übrigen ſtimmen wir der Vorlage zu.

Abg. Maltzahn (Komm.): Die Vorlage iſt eine Banke
rotterklärung der Poſtverwaltung, wir lehnen ſieab. Redner fragt, ob die der Poſt zum Verſand übergebenen
Zeitungen vor jedem Zugriff geſchützt ſind. Die „Rote Fahne“
ſei nämlich geſtern und heute beſchlagnahmt worden.

Reichspoſtminiſter Giesberts: Jch habe die Beſchlagnahme
der „Roten Fahne“ nicht veranlaßt. Die der Poſt w.

unſere

Vorlage will die dringend notwendige
Deckung des Betriebsdefizits

ermöhlichen. Der Antrag Pinkau iſt nicht unbedenklich. Wird
der Antrag Pinkau in das Geſetz aufgenömmen, dann können
wir die Bevorzugung der Anſichtskarten auch dann nicht auf-
heben, wenn ſich die Jnduſtrie ſpäter günſtig entwickelt hat. Die
Kommiſſionsbeſchlüſſe ſtellen ein Kompromiß dar. Gegen
darüber hinausgehende Anträge haben wir ernſte Bedenken.

Damit ſchließt die Ausſprache.
Der Antrag Pinkau (Anſichtspoſfkarten) wird ange

nommen. Nachdem Miniſter Giesberts dringend um Ab-
lehnung des Antrags Zubeil auf Herabſetzung des Ueber-
gewichtszuſchlags gebeten, erfolgt nach unweſentlicher Debatte
deſſen Ablehnung.

Die Vorlage wird in der Faſſung des Ausſchuſſes ange
nommen, ebenſo das Auslandspoſtgebührengeſetz, die Novelle
zum Poſtſcheckgeſetz und die Erhöhung der Telegraphen-
gebühren

Die Poſtvorlagen werden darauf auch in dritter Leſung un
verändert angenommen.

Es folgt die zweite Beratung der
Novelle zum Einkommenſteuergeſetz

vom 29. März 1920. t
Abg. Dr. Hertz (U. S.): Die treueſten Stützen der Regie

rungsvorlage ſaßen in den ſozialiſtiſchen Parteien. Das Geſetz

Lohberg, und damit die einzig in Frage kommende Agnatinder Herrſchaft Lohberg.“ v
„Bin ich?“ fragte Frau von Aſchau trocken. „Was der

Menſch nicht alles auf ſeine alten Tage werden kann! Da
das aber ein Titel ohne Mittel, ein Königreich auf dein
Monde iſt, ſo geſtatten Exzellenz mir gütigſt die feierliche
Verſichernug, daß ich auf dieſe Agnatſchaft nieſe!“

„Nun ja, das iſt ein Privatvergnügen, das Jhnen
unbeſtritten bleiben ſoll“, lachte der Geſandte über dieſe
Aufnahme ſeiner Mitteilung laut heraus. „Wenn ich mir
erlauben darf, möchte ich aber die Bitte an Sie richten, der
an ſich ja ganz geſunden Uebung nur ganz privatim zu
frönen. Jch habe nämlich meine Gründe, Herrn von Ell-
bach, Jhren Schwiegerſohn, bei ſeiner Meinung zu laſſen,
daß Lohberg bei einem eventuellen Ableben ſeiner Stief-
tochter ohne direkte Erben an die Krone zurückfällt. Wenn
Sie mich fragen, warum ich Jhnen dieſe Zurückhaltung auf-
erlegen möchte

„So kann ich Jhnen darauf antworten, weil Sie dem
Menſchen nicht über den Weg trauen“, fiel ſie ein. „Ex-
zellenz brauchen ſich nicht die Mühe zu machen, das erſt in ein
diplomatiſches Mäntelchen zu hüllen, ich verſtehe es auch
ſo ganz gut; denn ich teile Jhre Wertſchätzung meines
Schwiegerſohns. Außerdem wäre ich die letzte, die ſich mit
dieſer Agnatſchaft brüſten würde. Es hat auch meines Er
achtens gar keinen Zweck, ſich erſt die Zähne auf eine Wurſt
zu wetzen die man doch niemals zu eſſen kriegt; denn ſo'n
Gedanke, einmal im Kopfe eingeſponnen, nimmt ſchließlich
doch auch ungewollt ein Teilchen von der Harmloſigkeit
we

„Das iſt eine ſehr vernünftige Anſchauung von der
che, zu der ich Sie nur beglückwünſchen kann und die

meine Hochachtung für Sie erhöht, wenn das überhaupt

möglich wäre!“ m„Danke ſchön, Exzellenzi Meine Vernünftigkeit iſt nicht
immer ſehr. weit her, aber gegebenenfalls verläßt ſie mich
dafür auch ſelten. Und nun ſagen Sie mal: wollen
bachs ſich hier dauernd niederlaſſen?“

„Ganz ohne diplomatiſches Mäntelchen, gnädige Frau:

die Ell-

i ich hoffe es nicht. Es wäre nicht gut für Leonore, für die

Entwicklung ihres Charakters, Sie werden ja ſchon ge
ſehen haben, daß ſie ſich mit ihrer Mutter leider gar nicht ver
ſteht. Jch habe vor, mich jetzt ernſtlich nach einer Ehrendame
für ſie umzuſehen ſagen Sie mir, hätten Sie nicht
Luſt, dieſen Poſten zu bekleiden?“

Frau von Aſchau ſchlug die Hände zuſammen, daß es
ſchallte, und lachte laut heraus.

„'s iſt nur gut, daß ich feſt ſitze, ſonſt würde ich faktiſch
vom Stengel fallen“, erklärte ſie ohne Umſchweife. „Nein,
Erxzellenz, dazu hätte ich gar keine Luſt. Jch eigne mich zum
Ehrendrachen wie der Jgel zum Schnupftuch, und ich will
auf meine alten Tage auch meine königlich preußiſche Ruhe
haben! Jn meinen ruppigen vier Wänden bin ich der Herr
es fällt mir gar nicht im Traume ein, in einem Schloß das
Geſchirr zu ſpielen; dazu iſt mein Buckel viel zu grade
Uebrigens iſt Jhr Gedanke, mich als Vogelſcheuche gegen das
Spatzenpaar Ellbach benutzen zu wollen, annähernd genial;
denn damit wären Sie Leonore Lohbergs Paraſiten vermut
lich glänzend los. Das gebe ich zu, aber je eher Sie dieſen
Plan ſchießen laſſen, um ſo beſſer. Ganz abgeſehen davon,
daß ich mich mit Leonore Lohberg kaum vertragen würde,
ſie hat ſo was in den Augen, das mich gegen den Strich
bürſtet. Betrachten wir alſo dieſe Frage für erledigt, und
ſagen Sie mir: kennen Sie den Forſtmeiſter Volkwitz und
ſeine Familie?“

„Gewiß“, erwiderte der Geſandte etwas zerſtreut, ſetzte
aber dann warm hinzu: „Famoſe Leute, das! Die jüngſte
Tochter, Fräulein Fritz, iſt mein und meiner Frau beſonderer
Liebling, ſolch friſches, frankes Menſchenkind! Haben ſie
zu uns nach Rom eingeladen. Warum fragen Sie?“

„Oh, wir haben dieſen Jhren Liebling heute früh zu
fällig kennengelernt. Sie hat uns auch ſehr gut gefallen,
und ich hätte Luſt, heute nächmittag, meinen Beſuch dort zu
machen. Meinen Sie, daß man ſich hier für ein Stündchen
drücken könnte?“

„Aber ſicherlich“! Die Lohberger Gäſte ſind r
Herren ihrer Zeit, ich bin ſogar gern bereit, ins
Waldſchlößchen zu begleiten.“

m
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Großinduſtrie und deſteuert die Spetudie diere et milder Form. Die Arbeiter und Angengt
ſelten werden viel härter getroffen. Warum verſteuert man
icht nach dem öſterreichiſchen Muſter nur 80 Prozent des Lohn

einkommens Der Antrag der Regierungsparteien bedeutet eine
pelt ſo hohe Beſteuerung wie in Oeſterreich, während nach

mſerem Antrag die Steuer auf 4 Proz. ermäßigt werden ſoll.
der Miniſter die Landwirtſchaft ſchärfer heran

ſehen, die den ren Mais an der BVörſe verſchachert. Bei
Arbeitern, Angeſtellten und Beamten müßten wenigſtens

oo Mark des Einkommens ſteuerfrei bleiben.
Abg. Düwell (Komm.) begründet einen Antrag ſeiner Partei
vollſtändige Umgruppierung der Veranlagung des Geſetzes
Schaffung eines ſteuerfreien Exiſtenzminimums.
Abg. Keil (Soz.) tritt für einen Antrag ein, der die An

rechnung der Kapitalertraggsſteuer auf die
Finkommenſteuer für über 60 Jahre alte Perſonen und

liden anders regelt und eine ſcharfe Progreſſion vorſieht und
ndet noch eine große Anzahl weiterer Anträge, die auf

eine Erleichterung der Einkommenſteuer für
ſie geringeren Einkommen hinauslaufen. Den weit

nden Bemühungen der g m den Beſitz zu
entlaſten, ſeien auch ſeiner ei Feſſeln angelegt worden.
ßedner geht ſodann das Geſetz im einzelnen durch.

Abg. Ten Hompel (Ztr.) tritt für einen Antrag ein, der
ebenfalls zahlreiche Abänderungen vorſieht und befürwortet im

nſatz zum Vorredner, der alle Veräußerungseſchäfte er lich tig machen will, daß nur die
Lnigen e chäfte herangezogen werden, die einen

inn abwerfen.
Abg. Becker (D. Vp.): Die Ueberzeu daß die deutſche
Wirtſchaft keine weitere Belaſtung verträgt, hat zu dem vor
liegenden Entwurf geführt. Erreicht wird eine Herabminderung
der Sätze bis 100 000 Mk. Einkommen, in den unteren Grenzen
bis 25 000 Mark auf etwa 50 Proz. Desgleichen wird für Ver
iuſtjahre ein Ausgleich geſchaffen. Die Beſtimmung, daß

en, die für Wohnungsbauzwecke gegeben werden,
euerfrei bleiben, iſt ein ſoziales Moment und wird jedenfallse Siedlung fördern.

Abg. Dr. Helfferich (Dn.): Die Novelle bringt einige weſent
ſche Verbeſſerungen gegenüber dem bisher geltenden Recht. Vor
allem wird dadurch das komplizierte Verfahren beim Lohnabzug

vereinfacht. Es iſt ein Nachteil der Vorlage, daß die Ver
anlagung nicht für das u ene, ſondern für das
laufende Steuerjahr erfolgen ſoll. ir lten uns Ab
inderungsanträge vor.

Abg. Pohlmann (Dem.): Die Novelle war notwendig,
denn das bisherige Geſetz hat 1. dem Staat wenig Geld ein

cht, 2. aber nach den Zuſicherungen des Anwaltvereins die
iffentliche Moral erſchüttert. Das beſtehende Ge
et iſt ſchon durch die Tatſache gerichtet, daß es bei einem ein

igen Beſtehen noch garnicht praktiſch in Wirk-
amkeit getreten iſt.

Damit ſchließt die allgemeine Ausſprache
In der Einzelberatung wird der Antrag Pohlmann,

zie rirdae für politiſche Vereine ſteuerfrei zu belaſſen, ad
elehnt.

g. Keil (Sog.) beantragt, die Beiträge für wiſſen
ſhaftliche, kärchliche ufw. Vereinigungen nur bis
zu Prozent des Einkommens ſteuerfrei zu laſſen, während die
Regierungsvor 10 Proz. vorſieht. Die Abſtimmung über
neſen vom Reichsfinanzminiſter empfohlenen Antrag bleibt zu
wächſt zweifelhaft. Der Hammelſprung ergibt die Ableh
gung mit 141 gegen 138 Stimmen.

Einige andere, vom Miniſter Dr. Wirth unterſtützte An
täge Keil (Soz.), die die vom Ausſchuß bean en Stamm
cbzüge vermindern wollen, werden mit einer knappe
RKehrheit, zum Teil im Hammelſprung angenommen.
Rit den drei ſozialiſtiſchen Parteien ſtimmen einige Gewerk
ſhaftler vom Zentrum und den Deutſchdemokraten. Als bei
einer dieſer Abſtimmungen einige Abgeordnete der Mitte eine
unbeſtimmte Haltu'n g einnehmen, bittet Präſident Löbe
ſie Herren, recht entſchieden zu ſtehen oder zu ſitzen. (Heiterkeit.)

Die nach den Ausſchußbeſchlüſſen angenommene Steuer-
ſtaffel beträgt demnach für die erſten 24 000 Mark 10 Proz.,
für die nächſten 6000 Mark 20 Proz., für die nächſten 5000 Mark
S Proz. uſw. für je 5000 Mark immer 5 Proz. mehr bis zu
einem Geſamteinkommen von 50 000 Mark, für die weiteren
70000 Mark 45 Proz., für die weiteren 80 000 Mark 50 Proz.,
für die weiteren 200 000 Mark 55 Proz. und für weitere Beträge
60 Proz.

Antrag Keil wegen der über 60 Jahre alten Steuer
pflichtigen und Jnvaliden wird angenommen, der noch
r v Antrag der Deutſchnationalen wird abgelehnt.

Regelung des Steuerabzuges
und die Berückſichtigung der minderjährigen Kinder wird nach
dem Antrag Trimborn angenommen. e

Der Ausſchuß beantvagt, Aufwendungen für Neube-
ſhaffung von Kleinwohnungen ſtevuerfrei zu
laſſen. Unabhängige und Kommuniſten beantragen Streichung
dieſes Paragraphen. Die Sozialdemokraten ſind nur dann mit
dem Ausſchußantrag einverſtanden, wenn ein Ankaufsrecht ge
neinnütziger Stellen geſichert wird. Angenommen wird der
Ausſchußantrag. ebenſo der Reſt des Geſetzes.

Auf Vorſchlag des Präſidenten Löbe wird die dritte
Leſung bis zur Erledigung der weiteren Tagesordnungs
unkte zurückgeſtellt, damit inzwiſchen Unſtimmigkeiten
ausgeglichen werden können.

Es folgt die zweite Beratung des Geſetzentwurfes über die
Lerechnung des Jahresarbeitsverdienſtes in der Unfallverſiche-
rung. Nach dem Antrag des ſozialen Ausſchuſſes ſoll der 12 000
Nark überſteigende Betrag des Einkommens der Verſicherten
r mit einem Drittel angerechnet werden. Bisher lag die
drittelungsgrenze bei 1800 M. Der Ausſchuß will weiter die
bei 6000 M. liegende Grenze des verſicherungspflichtigen Ein
bmmens der Betriebsbeamten aufheben. Dazu liegt ein An
trag der Regierungsparteien vor, der die Grenze für Betriebs-
beamte bei 40 000 M. Einkommen ziehen will. Ein Tutra
Karſten will die Drittelungsgrenze überhaupt beſeitigen un
die Renten weſentlich erhöhen.

Reichsarbeitsminiſter Braun: Die Regierung W ſich in
rer Vorlage mit Vorbedacht auf die Neuregelung der Dritte
lungsgrenge beſchränkt. Darum erſcheint es uns bedenklich, daß
der Ausſchuß weit über unſere Vorlage hinaus Reformvorſchläge
macht hat. Wir können bei der Drittelungsgrenze nur bis

gehen. Wir bitten aber, die Vorlage auf die 50 undſhrän en, während

e

mehr Prozent erwerbsfähigen Rentner zu beder eſ2u keinen Unterſchied machen will.
Au

Vare (Komm.): Ver der heutigen Geldentwertung ſindfeſt die vom Ausſchuß vorgeſchlagenen Renten viel zu niedrig.

Eine Drittelungsgrenze von 9000 M. iſt ganz unannehmbar.
Abg. Andree (Ztr.): Es handelt ſich ja jetzt nur um eine vor

läufige Regelung. Die Regierungsparteien beantragen 10 200
Mark als Drittelungsgrenze. Wir gehen damit um 8000 M. über
den Vorſchlag des Reichswirtſchaftsrates hinaus.

(Fortſetzung in der MontagAusgabe.)

Die Proteſtnote der deutſchen Regierung

Die Proteſtnote der deutſchen Regierung gegen die ſo
genannten Sanktionen, die Gewaltmaßnahmen des Feind
bundes iſt nach der halbamtlichen Veröffentlichung an den
Völkerbund gegangen. Jſt das tatſächlich der Fall,
das heißt: iſt ſie wirklich an den Kongreß des Völker
bundes, alſo an die Vollverſammlung und nicht etwa an
den Völkerbunds rat gerichtet, ſo könnte ſie, wie eine
Drahtmeldung der „Kreuzzeitung“ aus Genf (Nr. 125 vom
16. März) feſtſtellt, erſt im September zur Beratung ge
langen, es ſei „denn, daß mindeſtens zehn Mitglieder des
Bundes eine frühere Einberufung der Verſammlung fordern.
Dies iſt jedoch wenig wahrſcheinlich; die vorige Tagung in
Genf hat den Mitgliedern des Völkerbundes in ihrer großen
Mehrzahl gezeigt, daß ihnen zwar ſehr fühlbare Koſten aus
ihrer Vertretung auf dieſem Weltparlament erwachſen, daß
ihre Rolle dort aber nicht allzu erhebend iſt. Die Tagung
des Völkerbundes iſt gänzlich von Frankreichs Willen oder
Willkür abhängig; und das würde in einer beſonderen Zu
ſammenkunft aus Anlaß dieſes deutſchen Proteſtes ſelbſt
verſtändlich erſt recht der Fall ſein. Die Pariſer Diktatoren
würden die Mitglieder des Völkerbundes in dieſer Frage
einf bis zur völligen Unterwerfung terroriſieren. Bei
den m Völkerbund herrſchenden Zuſtänden wird man in
den Kreiſen der Regierungen ſonach durch die deutſche Pro
teſtnote in einige Verlegenheit geſetzt. Denn man hätte ja
die Pflicht, hat aber nicht die Macht, hier zugunſten eines
wehrloſen Vergewaltigten einzugreifen. Es iſt alſo anzu
nehmen, daß über die Note, wenn ſie tatſächlich an den Kon
greß des Völkerbundes gerichtet iſt, eine Entſcheidung erſt
getroffen werden könnte, wenn vermutlich die Ereigniſſe
längſt über ſie zur Tagesordnung übergegangen ſind. Sollte
aber die deutſche Proteſtnote als an den Rat des Bundes
gerichtet angeſehen werden, ſo wird man ſie vermutlich for
mell abtun mit dem Hinweiſe darauf, daß Deutſchland zur-
zeit noch nicht Mitglied des Bundes ſei, trotz ſeiner Unter
ſchrift unter den Friedensvertrag, der den Völkerbundsplan
mit einſchließt. Denn es iſt ja die Gepflogenheit der
Entente, der deutſchen Regierung gegenüber ſtets mit einem
Apparat mit doppeltem Boden zu arbeiten: die Verpflich-
tungen des Verſailler Vertrages ſollen wir reſtlos über
nehmen, die uns daraus erwachſenden Rechte jedoch enthält
man uns vor. Es kann ja nun ein jeder Staat den Völker
bund anrufen, auch wenn er ihm nicht angehört. Sein Er
ſuchen kann aber nur auf die Tagesordnung des Völker-
bundsrats geſetzt werden, wenn ſich ein Mitglied des Rates
dafür einſetzt unter Hinweis darauf, daß die Angelegen-
heit das allgemeine Völkerintereſſe betrifft, und einen dem
entſprechenden Antrag ſtellt. Welche Regierung aber würde
ſich wohl in dieſem Falle finden, die dem drohenden Frank
reich gegenüber die deutſche Proteſtnote zu der ihrigen
macht? Darauf iſt unter den vorliegenden Verhältniſſen
u zu rechnen.

an nimmt daher in den Genfer betreffenden Kreiſen
als das Wahrſcheinlichſte an, daß die deutſche Note eine prak-
tiſche Wirkung überhaupt nicht haben werde. Man ſieht in
ihr mehr nur ein Propagandamittel zur Vertretung des
deutſchen Standpunktes den ſogenannten Sanktionen gegen
über. Weiter wird die Proteſtnote in Wirklichkeit wohl auch
nichts darſtellen. Gleichwohl wird man ſie bei uns nicht
als zwecklos anſehen. Es iſt vielmehr einigermaßen erfreu-
lich, daß ſich unſere Reichsregierung wenigſtens zu dieſem
Schritt entſchloſſen hat. Allerdings muß dann aber auch be
tont werden, daß für dieſen Zweck die deutſche Proteſtnote
durchaus unzulänglich iſt. Sie müßte entſchieden, wenn ſie
wirkungsvoll in die neutrale Welt hinausſchallen ſoll, noch
ſehr weſentlich ergänzt werden. Hier bietet ſich ein Weg,
um einmal mit aller Gründlichkeit an das vielberufene Welt
gewiſſen zu appellieren. Laſſe man es da nicht wieder bei
Halbheiten bewenden. Es hat uns bisher nicht das mindeſte
genützt, daß unſere Regierung ſtets ängſtlich vermieden hat,
die Feinde zu „reizen“; laſſe man alſo die bisherige falſche
Politik fallen und ſpreche endlich einmal eine Sprache, wie
ſie allein uns vielleicht noch vorm gänzlichen Untergange
retten kann.

Exgz. von Wilamowitz' Nachfolger. Wie die „Hochſchulkorr.“
erfährt, iſt zum Nachfolger von Exz, Prof. von Wilamowitz
Moellendorf auf dem Lehrſtuhl der klaſſiſchen Philologie an der
Berliner Univerſität Prof. Dr. Werner Jaeger von derüniverſität Kiel in Ausſicht genommen. Prof. Jaeger, ge
boren 1888 zu Lobberich am Niederrhein, beſuchte das Gym
naſium Thomaeum in Kempen (Rhein) und verbrachte ſeine
Sbtudiengzeit nach einem Semeſter, das er in Marburg ſtudier:
hat, nur in Berlin, wo er Schüler von Wilamowitz und Diels
war. Er promovierte 1911 in Berlin mit der Abhandlung
„Emendationum Ariſtotelearum Specimen“ und zugleich mit
der als Buch erſchienenen erſten größeren Arbeit „Entſtehungs
geſchichte der Metaphyſik des Ariſtoteles“, Jm Sommer 1913 er-
wirkte er ſeine Zulaſſung als Privatdozent in Berlin, nahm nach
einfemeſtriger Lehrtätigkeit als Privatdozent ebenda im Alter
von 25 Jahren einen Ruf als Profeſſor für griechiſche Sprache
und Literatur an die Univerſität Baſel (Oſtern 1914), nach
einem Jahr (Oſtern 1915) einen Ruf als Ordinarius der
klaſſiſchen Philologie an die Univerſität Kiel als Nachfolger von
Siegfried Sudhaus an. Jm Sommer 1919 erhielt er einen
Ruf an die neugegründete Univerſität Hamburg, den er ab
lehnte. Jaegers Spezialarbeitsgebiet iſt Geſchichte der griechiſchen
Philoſophie und Geiſtesentwicklung, einſchließlich der Poeſie und
der chriſtlichen Literatur des Altertums.
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Volkswirtschaft
Halleſche Wollauktion

Von den 10 000 Zentnern wurden vier Fünftel bei zeitweiſe
ziemlich flotter Stimmung verkauft. Käuferzahl wie üblich zahlreich. Es wurden volle Preiſe erzielt. Gute A Vollſchuher
70--75 ohne Waſchbeſen, 900—-1200 Mk. im Schweiß; A/B Voll
ſchuher 60 ohne Waſchbeſen, 800--1100 Mk. im Schweiß;
B Vollſchuher 55——60 ohne Waſchbeſen, 800--900 Mk., im
Schweiß; C Vollſchuher 40—-45 ohne Waſchbeſen, 700-—900 Mk.
im Schweiß; D Vollſchuher 85--40 ohne Waſchbeſen, 555 bis
700 Mk, im m A Halbſchuher 55, 700——-900 Mk. im
Schweiß; A/B Halbſchuher 50, 700---850 Mk. ink Schweiß;
B Halbſchuher 40—-45, 650 Mk. im Schweiß.

Leipziger März-Garnbörſe vom 18. März. Die Leipziger
MärzGarnbörſe am 18. März war wiederum ſtark beſucht. Das
Geſchäft war jedoch, entſprechend der allgemeinen Marktlage,
ruhig. Die Preiſe bewegten ſich je nach Qualität für amerika-
niſche Webgarne, Baſis 20, zwiſchen 87 bis 40 M. per Kilo, für
amerikaniſche Strumpfgarne, Vaſis 20, zwiſchen 40 bis 45 M. per
Kilo und für Makko-Feingarne, Vaſis 80, gekämmt, etwa um
125 M. per Kilo. Die nächſte Leipziger Garnbörſe findet am
10. Juni ſtatt.

x SaaleSchiffahrt. Angekommen am 19. März Schlepper
Nr. 1122, Sr. Hugo Weber, mit Mais von Hamburg, Schlepper
Nr. 561, Sr. Friedr. Heſſe, mit Mais von Hamburg.

x Elbeſchiffahrt. Am 18. März trafen die Kähne Nr. 486
und Nr. 5787 in Aken ein.

Berliner Börſenberſchte
Börſenſtimmungsbild. Berlin, 19. März. Trotz ſtarker Zu

rückhaltung kam im Börſenverkehr heute wieder feſte Grundſtim
mung zur Geltung. Die erſten Kurſe wieſen zum größeren Teil
mäßige Beſſerurigen auf, denen allerdings auch gleiche Ermäßi-
gungen gegenüberſtanden. Stärker im Kurſe gedrückt waren
aber nur Augsburg-Nürnberg- Maſchinen um 12, Daimler um
15 Proz. Die gute Haltung wurde mit der Hoffnung auf ein
günſtiges Abſtimmungsergebnis in Oberſchleſien erklärt. Durch-
gängig ſchwach waren aber Auslandswerte und Kolonial
papiere. Der BVankenmarkt konnte ſeinen Kursſtand gut
aufrechterhalten. Am Anlagemarkt blieben die Veränderungen
unbedeutend. Die Deviſenkurſe ließen eher eine Neigung zur
Abſchwächung erkennen. Die Deviſe in Jtalien zog wieder
ſtark an.

Produktenbericht. Berlin, 19. März. Am Produktenmarki
hielt die Geſchäftsſtille an. Für gute Qualitäten von Viktoria
erbſen und auch für Futtererbſen zeigte ſich einige Kaufluſt. Die
nied eigen Pweisgebote verhinderten aber rege Umſätze. Lupinen
waren ſchwer verkäuflich. Servadelle war nur in guter Ware zu
verkaufen. Raps und Rübſen billiger angeboten. Von Mais
wurden Bezugsſcheine reichlich und billiger angeboten. Wetter:
ſchön.

Berliner Produktenmarktpreise,Nichtamtſiche Ermittelungen per 50 kg ab Statfon.

19. MArz 18. März
Vik 130 140 130—140Wogen IPetoriaorvean 115 125 120-125

Ittererbeeon e e 105 115 105 115
hee n TPelusoh hen 95 100 110Ackerbohnen 77 l ils 110-115u iupinen, blane 48--5Se a u e e e 50-62 50 62radella, alte7 neue e 4 7 e 4Vieia villosa e T Dab J e J e gern 240Rü sen e 92 98898 9 9 d n 510Leinsagt 240 260 240 260Mohn T TSenfsaat e o a I7 7 Wenn Ti v u. ausländische W 7 genonauhirse 7Trockenschnitre l. 49-52 49--52Toxrxfmeolasse 48 50 48-50n enaferschalen-Melasso T ren. le 19-21 19--21Gehen eStroh. drahtgepreßt 4 e 17 18 17 18„eebündelt 17 18 17 18oggen-Langetron 19 20 19-Runkelrüben 7Möhren, roto mgelbe und weiße 7 rMais, loko Hamburg-Bremen 1 138per März. 135Letzte Devisenkurs 19. März.Geld Berin. Brief

Itahen 250.95 2515.5aris 43533. 06 433.95Schweiz v I7 7 1078.90 1081.10
Spanien
Wien (altes) un un

T

Leipziger Votierungen. Leipzig. den 19 Mr.
Chemnitzer Bank- Leipziger Malzfabrik 245.verein 200, Mansfelder Kuxe. 275,Leine Hypothe- Oelsnitzer Kuxe 880.ten-Bank 14, Pittler, Leipzig 411,Mitteldeutsche Prehlitzer Stamm-A.

Privathank 206, Pprioritäts- Akt.Cröllwitzer Papiertf. J
Glauziger Zuckerfbr.] 595, Riebeckbier 210,-
r. Leipziger do. Vorzugraktien] 115,Straßenbahn 6 Rositzer Zuckerfabr. 356,Hallesche Zuckerraff.] 318, Rudelsburger

Portland-Zement 160, ZementfabrikHugo Sehneider, Sachsenwerk. I 318.50
Paunsdorf 349,- Sondermann Stier] 2i1,-Körbisdorfer Zukerf.] 700,- Stöhr Co. 503,Leipziger Kamm- Zimmermann, Halle 166,
garnspinnerei. 394, U Zimmermann, Chemnitz l 267.

mHauptſchriftleiter: Helmut Bötitcher.
Verantwortlich für Volitit: Helmut Böttcher; für politiſche Nachrichten t. R
Ernſt Meſſerſchmidt; für Volkewirtſchaß. Prodinz u. Eport Hans Heiling
ar den geſamten übrigen redaktionelen Teil; Erich Sellheim., Zür des

Anzeigenteil: Paul Kerſten, ſämtlich in Halle a. S.
Otto Thiele Buch u. Kunſtdruckerei, Verlag der Halleſchen Heitung, Halle g. S
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Halle, 20. März.

Ein Treuſchwur aus Oberſchleſien
Wenn am heutigen Sonntag mit wuchtigem Schlag.
Die Glocken am Saaleſtrand läuten,
Da ſtimmen wir ab am ſelbigen Tag
Von Oberglogau bis Beuthen!
Wir werden es zeigen am 20. März,
Daß vom Rande am Oppelner Walde
Allein für Deutſchland ſchlägt unſer Herz
Bis tief zur Rybniker Halde!
Das Land, das ein Rheden zum Wohlſtand gelenkt,
Wo Eichendorff wurde geboren,
Das Land, das uns Guſtav Freytag geſchenkt,
Sei nie dem Reiche verloren!
Und wenn wir gehalten das treue Vertrau'n
Trotz Drohen und Ränken der Polen,
Dann werden wir neu das Vaterland bau'n,
Durch oberſchleſiſche Kohlen!

E. Schneider Kattowitz

Stadttheater, Soo, Peißnitz gerettet!
Mit unſerer Stadt ſcheint es wieder aufwärts zu gehen, zu

mindeſt iſt die kulturelle Rückwärtsbewegung zum Stilkſtand ge
kommen, wenn man die Erhaltung dicſer drei öffentlichen Jn
ſtitute als ein Zeichen dafür nehmen will. Zeugt ſie doch außer
dem von nicht geringem Opfermut unſeres Magiſtrats, der ſich
hoffentlich bewußt gewonden iſt, eine wie große finanzielle Be
laſtung des Stadtfäckels mit dieſen Entſchlüſſen verknüpft iſt.

Vor allem trifft das für unſer Stadttheater zu, wo
man ſchon ſechsſtellige Zahlen nennen marß, um die Zuſchüſſe, die
es erfordert, in Ziffern auszudrücken. Trotzdem hat der Magiſtrat
nunmehr endgültig beſchloſſen, das Stadttheater unſerer Stadt zu
erhalten und es unter Leitung des bisherigen Jntendanten
Leopold Sachſe weiterzuführen. Der Richtung, die Herr
Sachſe nach des „Klaſſenkampfes“ eigenen Worten huldigt, dürfte
hierbei eine kleine Reviſion nichts ſchaden Dieſer iſt beauftragt
worden, neue Engagementsverträge mit Schauſpielern und
Sängern ahzuſchließen. Es wird nur noch nötig ſein, daß die
Stadtverordnetenverſammlung bei den kommenden Etatsberatun-
gen ſich mit der in Ausſicht genommenen Höhe der finanziellen
Unterſtützung ſeitens der Stadt einverſtanden erklärt. Damit
würde die Vorausſetzung gegeben ſein, nun den kommenden
Spielplan dermaßen auszugeſtalten, daß er einer Kunftſtätte, wie
ſie Halle ſein ſollte, würdig genannt werden kann. Dann werden
auch Kreiſe, die ſich daran gewöhnt haben, das Stadttheater in
letzter Zeit zu meiden, weil ſie oft nichts weiter mit nach Hauſe
nahmen als ein unſchönes Gefühl des Unbefriedigtfeins, ſich zu
wahrem und edlem Kunſtgenuß in dem Haus an der Alten Pro
menade zuſammenfinden.

Aeußerſt erfreulich iſt, daß unſer beliebter Zoo gleichfalls
iſt, ſeine Pforten endgültig zu ſchließen

Bürgt doch die bisherige Tätigkeit ſeines Direktors Dr.
Knieſche, dem es ſeit ſeinem hieſigen Amtsantritt gelang, z. B.
die Abonnentenzahl von einigen Dutzend auf mehrere Hundert
zu. bringen, dafür, daß die wirtſchaftliche Seite dieſes für die
geſamte Allgemeinheit wertvollen Unternehmens ſich immer gün-
ſtiger geſtalten wird. Gs iſt zu hoffen, daß ihm aus dieſem
Grunde Halles Bürgerſchaft willig und freudig die Hand reicht.
Weite Kreiſe wiſſen ja, was thnen der Reilsberg iſt, und die zu
erwartenden prächtigen Frühlings- und Sommerabende werden
wieder manchen in die wohlgepflegten Anlagen des höchſten
Punktes unſerer Stadt locken. Hinzu kommt, daß der Tierbeſtand
ſich ſtändig hebt und ſo die Ausſicht auf eine nicht zu verachtende
Belehrung und zugleich Unterhaltung bietet.

Schließlich beſtätigt ſich die Vermutung, daß die vielbeſuchte
Peißnitz wirtſchaft auf Halles ſchönſter Saaleinſel er-
halten bleibt. Man hat behördlicherſeits davon abgeſehen, aus
ihr eine Lungenheilſtätte oder ein Jugendheim zu machen, da
man dem bisherigen Pächter, Herrn Schröder, nach einer Ent
ſcheidung des Mietseinigungsamtes erſtmalig am 1. Juli zum
1. Oktober kündigen kann. Dieſe Kunde wird ein großer Teil
von Halles Bürgerſchaft mit Freuden begrüßen. Jſt man doch
ſtets gern nach einen Rundgang auf der Nachtigalleninſel dort
eingekehrt. Wenn man nun noch von zuſtändiger Seite dafür
ſorgen würde, daß man dort nicht allabendlich Gefahr liefe, als
einſamer Paſſant kurzerhand von ſich herumtreibendem Geſindel
in die Saale geworfen zu werden, könnte Halle ſtolz fein auf
dieſes ſchöne Fleckchen Erde. Solches möge man bedenken, wenn
man im Stadthausſaal endgültig über das Schickſal der Peißnitz
wirtſchaft beratſchlagen wird.

Auf dieſe Weiſe wird das Wort von Halles „kulturellem
Abbau“ am eheſten zur Phraſe.

Abſchluß eines Tarifvertrages
für die Landwirtſchaft

Am Freitag und Sonnabend fanden in Halle Verhand
lungen zwiſchen Vertretern der land wirtſchaftlichen Arbeitgeber
und Arbeitnehmer des ierungsbezirkes Merſeburg zwecks Ab
ſchluſſes eines neuen Tarifvertrages ſtatt. Für die Begirke
Saalkreis einſchließlich Stadtkreis Halle,
Mansfelder Seekreis einſchließlich Stadtkreis Eisleben, Mans
felder Gebirgskreis, Merſeburg einſchließlich Stadtkreis, Quer
furt, Delitzſch und Bitterfeld wurde ein neuer Tarif aufgeſtellt
und angenommen.

wird das Kohlengeld von 400 M. auf 810 M.
jährlich erhöht. Die ſonſtigen Deputate an Getreide, Kartoffein
uſtw. bleiben im allgemeinen wie bisher veſtehen, nur wird ihre
geldliche Bewertung nach den jeweilig feſtgeſetzten Preiſen er
folgen. So wird der Morgen Kartoffelacker mit 400 M., der Zent
ner Getreide mit 68 M. berechnet. Der Tagelohn für voll
wertige männliche Arbeitskräfte mit eigenem Haushalt wird von
2 M. auf 2,10 M. erhöht. Denſelben Tagelohn erhalten voll
wertige männliche Arbeitskräfte ohne eigenen Haushalt. Sie be
kommen außerdem einen halben Morgen Kartoffelland ſowie

mw-

Beilage zur Halleſchen Zeitung
6 Zentner Getreide, während für ſie alle übrigen Deputat
anſprüche durch eine einmalige Zahlung von 1225 M pro Jahr
abgelöſt werden. Für die weiblichen Arbeitskräfte iſt der Tage
lohn von 1,10 M. auf 1,25 M. erhöht worden; die Deputate
bleiben hier wie früher. Für die Burſchen und das Geſinde iſt
gleichfalls eine Lohnerhöhung eingetreten.

Arbeitszeit des einzelnen Arbeiters betrug im ver
enen Jahre 2650 Stunden ausſchließlich 150 Pflichtüber-re en. Der neue Tarif ſieht eine jährliche Arbeitézeit von 2700

Stunden vor; die ſogenannten Pflichtüberſtunden kommen in
Wegfall. Es wird ſomit in zwei Monaten des Jahres eine acht
ſtündige in acht Monaten eine neunſtündige und in zwei Mo
naten eine zehnſtündige Arbeitszeit geleiſtet werden. Ferner
wird den Landarbeitern je nach ihrem Alter ein Urlaub von

i bis ſechs Tagen im Jahre gewährt werden; der Urlaub wirdAbiwerſtünblich in der arbeitsſtillen Zeit erteilt.

Jn den neuen Tarifvertrag wurde ferner eine Reihe von
Beſtimmungen zur Klärung des gegenſeitigen Arbeitsverhältniſſes
aufgenommen

Auflöſung des DemobilmachungsausſchuſſesHalke
Von amtlicher Seite wird unterm 19. März 1921 mitgeteilt:
Auf Grund der Reichsverordnung über die Beendigung der

wirtſchaftlichen Demobilmachung vom 18. Februar 1921 wird
der Demobilmachungs- Ausſchuß für den Stadtkreis
Halle mit Wirkung vom heutigen Tage hierdurch aufgehoben.

Auf Grund der Verordnung vom 5. März 1921, vetr. Ab
änderung der Verordnung über die Freimachung von Arbeits
ſtellen während der Zeit der wirtſchaftlichen Demobilmachung
vom 25. April 1920, werden die Verordnungen des Demobil
machungsausſchuſſes für den Stadtkreis Halle vom 3. Juni 1918,
betr. „Freimachung von Arbeitsſtellen“ und vom 27. Rov. 10919,
ber. „das Verbot der Einſtellung auswärtiger Arbeitskräfte“
mit Wirkung vom heutigen Tage hierdurch aufgehoben,

Koſtenloſe Liebesgabenbeförderung durch die „Royal
Mail Steam Packet Company“, London, von NewYork nach
Mitteleuropa. Die „Royal Mail Steam Packet Company“, die in
Kürze einen Paſſagier- und Fracht- Verkehr zwiſchen New-York,
England und Hamburg eröffnen wird, hat ſich entſchloſſen, zum
Beſten der notlejdenden Bevölkerung Mitteleuropas die fweie Be
förderung von Liebesgaben- Paketen von NewYork über Hamburg
bis an den Empfänger zu übernehmen. Seitens der Royal Mail
Steam Packet Company ſind beſondere Vorkehrungen getroffen,
um eine möglichſt prompte und ſichere Beförderung zu gewähr-
leiſten. Für weite Kreiſe der Bevölkerung wird dieſe neue Ein
richtung von größtem Jntereſſe ſein, und empfiehlt es ſich alſo,
an oder Verwandte in Amerika auf dieſe koſtenloſe Beför-

rung aufmerkſam zu machen. Auskunft über alle näheren
Einzelheiten erteilen die Hamburger Agenten der Rohyal Mail:
Olaf Laſſen und Company, Hambuwg, Alſterdamm 10/11. Fernſpr.
Vulk. 3403 und Alſt. 3986.

Deutſchnationale Volkspartei. Die Feſtrede in der am
Freitag, den 1. April, im „ThaliaSaal“ ſtattfindenden öffent-
lichen Bismarckfeier hält Auguſt Abel- Berlin. Weitere
Mitwirkende: das geſamte Seyferth-Orcheſter, das Burgemeiſter-
Quartett und Kurt Wichmann (Bariton). Anfang abends 8 Uhr.

Zum Eiſenbahnunglück bei Ammendorf. Die verſchie-
denſten Gerüchte über die Verhaftung von Perſonen, die ver
dächtig ſind, an dem Eiſenbahnattentat bei Ammendorf beteiligt
geweſen zu ſein, gingen geſtern durch die Stadt. Wie uns in
deſſen von zuſtändiger Seite auf Anfrage mitgeteilt wurde,
ſollen dieſe Vermutungen ſich nicht beſtätigen.

Kinderhilfe. Der dreiaktige Märchenfilm „Meluſine“
kann am Montag den 21. März im Thaliaſaal nur einmal von
10--12 Uhr zur Vorführung gelangen. Die Nachmittagsvor
ſtellung von 2—4 Uhr wird ausfallen, da bis jetzt verhältnis
mäßig wenig Karten verkauft ſind.

Schwurgericht. Jn der Sitzung am 19. März, der letzten
der laufenden Schwurgerichtstagung, wurde unter Ausſchluß der
Oeffentlichkeit gegen den 1901 geborenen Arbeiter Willi Adolph
aus Gräfenhainichen verhandelt. Dem Angeklagten wurden ver
ſuchte Notzucht und gewaltſame Vornahme unzüchtiger Hand
lungen, begangen am 26. Januar 1921 auf der Straße Gräfen
hainichen--Radis an einer neunzehnjährigen Kontoriſtin, zur
Laſt gelegt. Die Geſchworenen bejahten die Schuldfragen im
Sinne Anklage unter Verſagung mildernder Umſtände, worauf
der Angeklagte zu einem Jahre Zuchthaus und fünf
Jahren Ehrenrechtsverluſt verurteilt wurde; ein Monat der
Unterſuchungshaft wurde als verbüßt angerechnet.

Der Verkauf von Köſe erfolgt vom Montag, den 21. März,
an in nachſtehenden Geſchäften: Molkerei Niemberg, Lindenſtr. 52,
Beeſener Str. 1, Ranniſcheſtr. 22, Martinſtr. 11; Molkerei Mer
bitz, Freiimfelder Str. 8; Chr. Hinſche, Gr. Goſenſtr. 21; Otto
Petſchke, Wielandſtr. 30 Auf die Marke 590 des Warenbezugs-
ſcheines werden für jede Perſon eines Haushaltes 100 Gramm
zum Preiſe von 1,05 M. abgegeben.

Straßenunfall. Geſtern vormittag wurde an der Ecke
Merſeburger Straße und Königſtraße ein Weichenſteller aus
Peißen von einem Straßenbahnwagen überfahren. Der Ueber

zrlitt einen ſchweren Schädelbruch. Er wurde der Klinik
zugeführt.

Samilien- Nachrichten
Muſikmeiſter R. Seifert' (Sohn). Max

Berlobungen: Friedel Jacobs mit Wilhelm Müller.
Erna Schol z mit Martin Theile Hildegard de Vrienſt
mit Hans Paul Neumann.

Vermählungen: Walter Jſer mann mit Hannah Mohr.
Bruno Schlurick mit Eliſabeth Heinz e.
Todesfälle Am 18. März Friedrich Müller im 568. Le

bensjahr. Am 17. März Muſiklehrer Guſtav Röder im 68.
Lebensjahr. Am 18. März Eiſenbahntechniker Hugo Röhr
born im 59. Lebensjahr. Am 18. März Heinz Bringezu im
1. Lebensjahr.

Geburten:
Röhl (Tochter).

Georg Terramare: Das Mädchen von Domremy.
Roman. 1921. „Wila“, Wiener Literariſche Anſtalt, Geſ. m.
b. H. Wien Leipzig. Preis der zwei vornehm ausgeſtalteten
Bände 40 Mark. Georg Terramare löſt mit dem „Mädchen von
Domreinh“ eine große Aufgabe: die Geſtalt der Jeanne d'Are
aus hiſtoriſcher Weite in die Nähe menſchlichen Begreifens zu
rücken. Der Stoff ſcheint auf den erſten Blick unlebendig und
ſpröde und es mag den Dichter gereizt haben die Kraft ſeines
Talen-es an ihm zu erproben Aber ſchen nach den erſten Seiten
fühlt man ſeine tiefere Abſicht und ihr Gelingen, das allgemein
und ewig Gültige an dem Schickſal des Mädchens von Dom
eben r Schickſal über die Enge einer Heiligen
ege inaus als ütterndes Symbol ewigen Me itserlebens zu deuten, miä

bert Martick
200 Zimmer einfacher u. reicher Art preiswert
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Herr Severing als Kandidat?
Auf der Suche nach einem neuen Landeshauptmann

in Merſeburg.
Da Herr von Wilmowsktn die Geſchäfte des Landes

hauptmanns nach dem 1. Juli nicht weiterführt, iſt man eifrig
auf der Suche nach einem neuen Landeshauptmann. Trotz der

bürgerlichen Mehrheit im Provinziallandtag
eine Mehrheit inſofern wenn ſich die Demokraten nicht,

wie in Brandenburg, mit der Linken verbrüdern meldet ſich
bereits der erſte Bewerber. Natürlich ein Sozialiſt, und
zwar Herr Severing, zurzeit preußiſcher Miniſter. Dieſer
Poſten wackelt zu ſehr. Deshalb ſieht ſich Herr Severing vach all
den „Mühen und Laſten“ nach einem Ruheſitz um. Ob dieſe
Kandidatur bereits eine feſte iſt, war bis zur Stunde noch nicht
feſtguſtellen.

Wie wir erfahren, beabſichtigen die Demokraten den
Weißenfelſer Landrat Zimmermann als Kandidaten für
den Landeshauptmannspoſten aufzuſtellen.

Ein Prozeß um das Tumultſchadengeſetz
Gotha, 19. Mä

Die Stadtverordneten nahmen einen Antrag der Stadt Ze
Mehlis an, die Stadt Gotha möge ſich an der Durchführung eines
Prozeſſes betreffend das Tumultſchadengeſetz, der durch alle Jn-
ſtanzen durchgeführt werden ſoll und etwa 15 000 Mark Koſten
verurſachen würde, beteiligen.

g. Döllnitz, 19. März. (Zwei Köpfe.) Bei der jetzigen
Lammperiode wurde auf hieſigem Rittergute ein Lämmchen ge
voren, welches, abnorm von ſeinen ſonſtigen Stammesgenofſen,
zwei vollſtändig ausgebildete Köpfe auf der Wirbelſäule auf
wies. Bei dem an ſich ſchwierigen Geburtevorgange war der
eine Kopf bei der Geburt bereits leblos, während der andere noch
ſchwache Lebenszeichen von ſich gab, das Leben aber auch bald

aus te.m. dem Elſtertale, 19. März. (Die Frühjahrs
vbeſtellungsarbeiten) ſind ſtetig vorwärtsgeſchritten und
bereits ſoweit gediehen, daß außer Sommerweizen und Grbſen
auch Gerſte und Hafer ſchon zur Ausſaat gekommen ſind. DieZurichtung der Rübenfelder hat auch ſchon begen nen, ſo daß das

Drillen der Rübenkerne ſich bald anſchließen wird und bei An
dauer günſtiger Witterung auch die Auspflanzug frühgeitiger
Kartoffeln nicht mehr lange auf ſich warten laſſen wird. W
allgemeinen verurſachen die Ackerarbeiten in dieſem Jahre keine
beſonderen Sthwierigkeiten, wie das ſonſt öfter im Frühjahr der

Il iſt, weshalb auch die Frühjahrsbeſtellung ſchon einen weſent
lichen Vorſprung gegen andere Jahre erfahren hat.

Lauchſtedt, 19. März (Verhaftet.) Von den neun
köpfigen Einbrecherbande, die die Gegend um Lauchſtedt unſicher
gemacht, neuerdings erſt in Löbejun in der Zuckerfabrik einen
Einbruch verübt und 80 000 M. geſtohlen hatte, iſt ein Haupt
beteiligter, der Arbeiter K. Petzold, in ſeiner Wohnung in Bün
dorf verhaftet worden. B. wurde in das Amtsgerichtsgefängnis
in Merſeburg eingeliefert.

d. Quedlinburg, 19 Verſchiedenes.) Beim
Spielen ertrunken iſt der achtjährige Felix Bachowski im Mühl
graben hinter dem Kloſtergüte. Die für den 1. April vor
geſehene Auflöſung des Gefangenenlagers wird nichts werden,
da mit dem Eintreffen von 280 ruſſiſchen Offigiersfamilien und
200 einzelnen Offizieren ſowie einer großen Anzahl Geiſtes-
kranker gerechnet wird, die bis zum Herbſt hierbleiben ſollen.
Hier hat ſich das Uebel herausgebildet, Familien verfuchen,
zwei und dreimal einen Viertelmorgen ſtädtifches Kartoffelland
u erhalten, während dadurch andere leer ausgehen mäſſen. DieStadt hat daraufhin in den Pachtvertrag die Beſtimmung aufge

nommen, daß Leute, bei denen ſich das feſtſtellen läßt, ſofort aus
dem Vertrag ausſcheiden und daß die Ernte von der Stadt be
ſchlagnahmt werden kann.

Delitzſch, 19. März. (Raubüberfall) Als der Kauf
mann R. Krüger von hier abends per Rad von Zöckeritz nach
Hauſe fuhr, wurde er plötzlich von einem aus dem Gebüſch vor
ſpringenden Mann zu Boden geworfen. Als er ſich erhob, ſah
er ſih von drei mit Revolvern bewaffneten Geſtalten umringt.
Sie forderten von ihm Geld und die Uhr. Glücklicherweiſe hatte
er letztere nicht bei ſich und mußten ſich die Banditen mit der
Brieftaſche, die einige hundert Mark enthielt, begnügen. Auf
ſeine Bitte ließen ſie ihm ſein Rad großmütig,

z. Worbis, 19. März. (Ein folgenſchwerer Zu
ſammenſtoß.) Hegemeiſter Schulze zu Breitenworbis über
raſchte in der Abenddämmerung im Walde einen Mann, der mit
dem Fällen eines Baumes beſchäftigt war. Derſelbe weigerte ſich,
eine Perſonalien anzugeben und ſollte deshalb zum Amtsvor
teher geführt werden. Das benutzte Beil nahm der Förſter an
ſich. Als beide etwa 100 Meter gega.igen waren, entriß der un
bekannte Mann dem Forſtbeamten das Beil und verſetzte ihm dret

h über den Kopf, ſo daß er ohnmächtig zuſammenbrach.
Während der Täter dem Förſter das Jagdgewehr beließ, eignete
er ſich deſſen Browningpiſtole an. Nach einigen Minuten erlangte
Hegemeiſter Sch die Veſinnung wieder. Er ſah den Mann in der
Richtung auf Gernrode entfliehen. Dort gelang es auch ſchon, in
dem Bergarbeiter Träger den zum Verbrecher gewordenen Men
ſchen zu erkennen und zu verhaften. Tr. hat die Tat eingeſtanden.

Eiſenach, 19. März. (Die Autopoſtlinie Eiſenach
Langenſalza,) deren erſte Probefahrt nächſtens ſtattfinden

hat ihre Bedeutung nicht nur in der faſt gradlinigen Ver
nüpfung der Nachbarſtädte Eiſenach und Langenſalza (deren

gegenſeitiger Beſuch bisher nur auf dem weiten Umwege über
e a eer Lnd r Krir auch in der Erſchließung des

upnitz-Gaues u er ringsdörfer für den Verkehr naEiſenach und Langenſalza. in vr nog
Apolda, 19. März. (Beim Eiſenbahnunglück

getötet.) Jn einer hieſigen Pferdehandlung war der frühere
Schmied H. Seyfarth beſchäftigt, der vor einigen Jahren in

olge eines ſchweren Unfalles ein Bein verlor und ſeitdem einen
Stelzfuß trug. Dienstag abend bekam er den Auftrag, 2 Pferde
nach Berlin zu ſchaffen, und zwar mit dem Eilzuge 68091, der
bei Amm endorf entgleiſte, wobei auch Seyfarth den Tod fand.

Heiligenſtadt, 19. März. (Wilddieberei.) Die Wild
beſtände in unſerem Stadtwalde ſind ſehr zurückgegangen.
Schlingenſteller richten großen Schaden an. Dieſer Tage fandein Förſter einen kapitalen Sechſerbock, der ſich erdroſſelt e
und bereits von Füchſen angeſchnitten ar.
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für Einzelne ſehr erſchwert oder unmöglich gemacht.
die Einrichtung dieſes Lichtbilderamtes mit

einen Projekti

fügung

Deutſch unſer Land!
Deutſche Jungen, hebt zum Schwur die Hand:

„Deutſch unſer Land!
Deutſch unſer Wald, deutſch unſer Feld,
Deutſch unſrer Heimat herzliebe Welt!
Deutſch für heute und allezeit;
Hilf uns, Herr Gott, in Ewigkeit.“

Deutſche Mädchen, hebt zum Schwur die Hand:
„Deutſch unſer Land!
Deutſch unſer Heim und unſer Herd,
Deutſch unſer Herz und unverſehrt!
Deutſch für heute und allezeit;
Hilf uns, Herr Gott, in Ewigkeit.“

Jungen und Mädchen! Zum Schwur die Hand!
„Deutſch unſer Land!
Wenn uns die Feinde mit Macht umringen
Brüder und Schweſtern, wir müſſen ſie zwingen!
Hilf uns im Kampfe, du ewige Macht,
Die du die Heimat uns deutſch erſchafft.“

Troppau. Hedwig Steiner.
Mit dem D. N. J. Halle zur Rudelsburg

Ein Wort der Erinnerung von Hans- Alfred Geſchke.
Wieder ſoll Deutſcher Jugend Bekenntnis zum

Deutſchtum machtvoll das Land durchdringen.
Wie wir bereits meldeten, findet vom 31. März
bis 2. April 1921 auf der Rudelsburg ein
Deutſcher Jugendtag ſtatt, wozu die
Verbände des Deutſchnationalen Ju-
endbundes aufrufen. Bekanntlich kamſchon einmal im Vorjahr Deutſche Jugend dort

unten im Thüringerland zuſammen, um feſt
liche Tage zu erleben. Denen, die in dieſem
Jahr das erſte Mal unter uns die Fahrt dorthin
machen, mögen nachſtehende Zeilen künden, was
wir vor Jahresfriſt auf unſerer Fahrt erlebten.

Wandern! Lern' deine deutſche Heimat kennen, deutſche
nd! Zieh hinaus in die Wälder, eile über die grünen
ten und durchſtreife die deutſchen Felder
Durchdrungen von ſolchen Gedanken trafen wir uns am

Morgen eines lichten Sommertages des verfloſſenen Jahres. Bis
Leißling brachte uns der Zug. Von hier aus wanderten wir
unter trübem grauem Himmel der Burg Goſeck zu, um hier in
der altertümlichen Schloßkirche den weihevollen Hauch vergangse
ner Jahrhunderte zu erleben. Dann ſtanden wir am Abhange
und ſchauten ins Tal hinab. Ruhig, friedlich liegt die Gemar-
kung, in deren Mitte ſich als ſilbernes Band die Saale hindurch-
ſchlängelt Hier verſpürt man nichts von dem aufreibenden
Lebenskampf der Städte. Friede ruht über dem ganzen Land.
Ja, Heimat, teure Heimat! O, du ſtarkes Wort Heimat! Auf
deinen ſtillen Plätzen wird die Allmacht und Größe Gottes erſt
recht offenbar. Leiſe ſtreicht der Wind an der heißen Stirn vor

wird ſo weit ſo weit!
Leiſe, um nicht die feierliche Stille die über dem Lande liegt,

zu brechen, löſen wir uns von dem Bilde und ziehen des Weges
weiter, über Berg und Tal, der Neuenburg zu, um beiFreyburg in das Tal der Unſtrut hinabzuſteigen. Freyburg,
ein ruhiges kleines Städtchen. An den Ufern der Unſtrut dehnt
es ſich aus, überragt von den himmelſtrebenden, teraſſenförmig
aufgebauten. Bergen. Hier in Freyburg gedachten wir im
Muſeum Jahns, des Mannes, der dem deutſchen Volke das
Turnen brachte und der damit den Grundſtein zur deutſchen
Einheit legte. Noch überwältigt von den Eindrücken, die eben an
unſerem Auge vorbeigezogen waren, ſahen wir im Naum-
burger Dom eine Stätte deutſcher Kunſt, deutſchen Fleißes
und deutſchen Weſens. Nun führte uns unſer 55 hinauf auf
die Naumburger Höhen, weiter nach Süden. Mi
Geſang durchzogen wir noch Köſen und langten bei Einbruch

der Dunkelheit in Kreipitzſch an, wo wir, vom Leipziger
D. N. J. mit Freuden begrüßt, verpflegt und dann auf unſerem
Nachtlager im Kuhſtall untergebracht wurden. Am anderen
Morgen fanden ſich die Mädels zu Spiel und Jan zuſammen,
während wir Jungens ein flottes Kriegsſpiel durchführten.
Am Nachmittag gings dann geſchloſſen zur Rudelsburg.Vor dem Denn Bismarcks, des eiſernen Kanzlers, gelobten
wir alle dem Vaterland die Treue. Kräftig und markig tönte
das Lied der Deutſchen über die friedliche Gegend. Nachdem
die Altenburger unſere ſchönen alten Valkstänze aufgeführt
hatten, ver ſammelten wir uns in der Rudelsburg, um uns an

Vorträgen, ernſten Gedichten und echten deutſchen
iedern zu ergötzen. Dann lagerten wir uns nochmals vor der

Burg, hörten die Geſchichte der Rudelsburg und Umgebung,
ſahen einige trefflich vorgeführte Volksſpiele und gelobten dann,
uns einmal im Jahr an einer geſchichtlichen Stätte zu treffen
and der Welt zu zeigen, daß der völkiſche Gedanke in derJugend wieder um ch greift. Als wir dann unſer Lager er
reichten, ſahen wir nochmals zurück in die Dunkelheit. Ver
ſchwommen hob ſich der ſchlanke Turm der Rudelsburg vom
Horizont ab, und links davon erſtanden die Türme von Saaleck.
Nur in der Ferne die Lichter einiger Ortſchaften. Wir reißen
uns von dem Bild los und ſuchen unſer Lager auf

Alles in allem bildet unſer Treffen auf der Rudelsburg ein
wahres Stück deutſcher Jugendbewegung, der deutſchen Le
zur Freude, dem Bunde zur Ehre, dem Vaterlande zum Segen!

Lichtbildervorträge über unſer Wandern
Ganz abgeſehen davon, daß die Betrachtung ſchöner Bilder

an ſich ſchon eine Freude iſt, ſo können doch dieſe auch vielen
Nutzen ſtiften und Erfahrungen vermitteln die deutſche Jungen
und Mädchen draußen auf ihren Fahrten und Wanderungen
machten. Anregungen können vermittelt und Vorbilder ge-
geben werden, wie man es draußen treiben kann und ſoll. Des
halb möchten wir auf eine Reihe von Lichtbildervorträgen auf

die das Lichtbilde-amt der Jugend-
für Kino und Lichtbild weſen (Anſchrift:

J. Groß, Berlin NO., Friedenſtr. 63) zuſammengeſtellt hat,
und die gern einzelnen Ortsgruppen der Jngendbewegung über
laffen werden. Vei den jetzt unheimlichen Materialpreiſen iſt ja
die Anſchaffung ſolcher Lichtbilderrveihen aus eigenen Mittelnnſchaffung ſ Leareuden zu begrüßen.
Es iſt dann nur Sache der Gruppen in dem betreffenden Orre,

ionsappavat zu leihen, der ja vielfach von den
dämtern oder Heimatſchutzvereinen oder Schulen zur Ver

e wird.Es beſonders auf die Lichtbilderreihen hingewieſen, die
uns beſonders lieb find: „Wandervogel-Leben“. Sie

igen das friſche, frohe Treiben draußen auf Fahrt, oder imLeben und Neſt, oder beim Bauern im Ouartier, ſie geben
Bilder von Tagungen und Feſten, von Singſang, Spiel und
Volketanz, kurz allem, was des Wandervogels Herz bewegt, was
m erlebt und erſchaui. Dazu kommen dann Reihen über ſchöne

Notfalle genügen auch

Spiel und

La aleri Städtchen, Natur in Tier, ndh eriſche tchen ur in Tier, Pflanze u
Dieſe ſchon jetzt recht ſtattliche Samanl wird immer

weiter ausgebaut, und es iſt hier unſeren Lichtbildern Gelegen
heit gegeben, zum Beſten der Allgemeinheit zu wirken. Es iſt

dazu nur die Ueberlaſſung der Negative auf kurze Zeit
Abzüge auf glänzendem Tageslichtpapier)

nötig, ſo daß Diapoſitive hergeſtellt werden können. Unkoſten

D eſe r cgraſten den ei Leihieſe äſten“ wer gegen eine undAbnützungsgebühr, gegebenenfalls auch mit einem aus ite
ten, als Muſter dienenden Vortrag abgegeben; die Leihfriſt iſt
auf eine Woche feſtgeſetzt; es iſt vatſam, rechtzeitig ſich anzumel-
den, und den Tag des Gebrauchs feſtzuſetzen. Alle Anfragen und
Sendungen (freigemachter Rückantwortbrief beizulegen Bedin
gungl) ſind zu richten an J. Groß, Berlin NO., Friedenſtr. 68.

Das Volkslied
Ein Mädchen wandert durch's Land, blondlockig und mit leuch

tenden Augen. Auf grüner Aue, im ſtillen Walde, am blauen
See pflückt es ſchöne Blumen und windet ſie zu einem bunten
Kranze. Und Blumen im Haar, Blumen in den Händen kehrt es
bei den Menſchen ein, beim Landmann, beim Tagelöhner und
Ackerknecht. Es geht ihm zur Seite hinter dem Pflug; es duldet
mit ihm der Sonne Glut, des Regens Naß. Es gibt von ſeiner
Blumen Fülle daß er ſich freut an ihrer Pracht. Und glücklich
und zufrieden iſt er, wenn ſie bei der Arbeit ſeine Gefährtin iſt.
Mit vollen Händen ſchenkt ſie ihm und lehrt ihn, die Blumen ſelber
pflücken. Wie freuen ſich ſeine Kinder, wenn er ihnen die
Bing bringt!

nd weiter wandert das Mädchen und komnrt großenStadt und teilt dort ſeine Blumen aus an die Kinder denn die
Großen achten ſeiner nicht. Die Kinder nehmen ſie, freuen ſich
an ihrer Pracht, und dann Mehr als einen bloßen
Anblick ſind ſie ihnen nicht wert. Die Blumen werden zur Erde
geworfen der Menſchen Füße gehen über ſie hinweg; ihre Pracht
iſt dahin. Die Kinder aber laufen weiter, und wehmütig ſchaut
das Mädchen ihnen nach, wie ſie an einer Straßenecke vor einem
großen Hauſe, da viele Menſchen ſtehen, Halt machen. Da ſteht
ein tängelndes Mädchen im Flitterkleid und gibt allen, groß und
klein, grellbunte Bilder und Papierſpielzeug. Die Kinder haben
großen Jubel, und laſſen ſich immer Neues geben; denn die
Sachen ſind nicht von langer Dauer. Die Blumen ſind vergeſſen;
ihren Duft haben ſie nicht genoſſen Und wehen Herzens geht
das blondlockige Mädchen weiter. Es merkt nicht, wie ein ſchmäch
tiger Junge ihm ſcheu folgt und verſtohlen eine Kornblume auf
hebt und eine Heckenroſe, die dem Kranze entfielen. Wie glück
lich leuchten die ſonſt ſo ernſten Augen bei der Farbenpracht, bei
dem Duft; er eilt heim zur Mutter, zum Schweſterchen. Und
eine Träne rollt über die bleiche der Frau: „Solche
Blumen hatte ich früher ſo viele, als wir noch nicht in der Stadt
wohnten. Ich hatte ſie faſt vergeſſen. Jmmer wieder muß ſie
ſie anſchauen, den Duft einatmen, und auch das kleine Mädchen
kann nicht genug ſehen. Der Junge aber iſt ſchon wieder hinaus
es iſt ja Sonntag; da will er dahin, wo dieſe Blumen wachſen.
S s alles hat das Mädchen mit dem Blumenkrange nicht
geſehen.

Sie lenkt ihre Schritte wieder dem Stadttor in denMauern findet ſie keine Stätte. Da trifft ſie eine rohe Schar,
Buben und Mädel, die der Stadt den Rücken kehren, um mal
einen ganzen langen Tag draußen im Walde
feinen Blumen!

igDe i da Kadche Wieder in ſenet Keine

ichten dere
e vergeſſen

werden, oder ſie gar in ihre einzelnen Beſtandteile J zerlegen;
ſie, an

Mathilde Ufer.
Haeniſch und ſein Freund

Der famoſe Gemeindevorſteher Dr. Oſtrowski zu BerlinLankwitz und ſein Freund, der Miniſter Haeniſch muren

Z. Jrit ſie noch an der Herrſchaft ſind, zu neuen
en aus:
Es iſt bekannt, daß der Rektor Noth der Gemeinde

j ſchule II zu Berlin-Lankwitz von Oſtrowski wegen Beteili-
gung am Kapp-Putſch denunziert wurde. Durch das Diszi
plinarverfahren gerechtfertigt, wurde Noth durch einen Ver
treter der Regierung wieder in ſein Amt eingeführt, um am
gleichen Abend auf Grund perſönlicher Vorſtellungen
Oſtrowskis beim Miniſter eine Depeſche der Potsdamer Re
gierung zu erhalten, daß er im Intereſſe des Dienſtes nach
Brandenburg verſetzt ſei. Die rote Mehrheit derBrandenburger
Stadtverordnetenverſammlung wollte aber Noth als Rektor
nicht haben, weil ſchon zwei deutſchnationale Rektoren vor
handen ſind. Jnfolgedeſſen wurde die Verſetzung nach
Brandenburg aufgehoben, und Noth ſoll jetzt als Rektor
nach Potsdam. Oſtrowski wollte nun als Nachfolger Noths
den ſozialdemokratiſchen Lehrer Rieck einſetzen; das gelang
ihm nicht. Folglich mußte für dieſe hervorragende Kraft die
Rektorſtelle an der Gemeindeſchule J zu Berlin-Lankwitz
frei gemacht werden. Mit 7 gegen 6 Stimmen wählte der
Schulausſchuß auf Kommando Oſtrowskis Rieck zum Rektor.
Die Regierung beſtätigte ihn aber nicht, weil das Lehrer-
kollegium wegen moraliſcher und pädagogiſcher Nichteignung
ſich gegen Rieck ausſprach. Oſtrowski reiſte wiederum zu
ſeinem Freunde, dem Miniſter, und erreichte, daß Rieck be
ſtätigt und ſchon nach drei Tagen in ſein Amt eingeſetzt
wurde. Die Einführung ging hinter verſchloſſenen Türen
und unter Proteſt des Lehrerkollegiums vor ſich. Gleich-
zeitig wurde dem neuen Rektor mitgeteilt, daß ſich 15 Lehrer
der Schule jeden perſönlichen Verkehr mit ihm verbäten.

Dabei beſteht für die Lankwitzer Bürgerſchaft immer
noch die Gefahr, daß Oſtrowski nach ſeiner in den nächſten
Tagen bevorſtehenden Entfernung aus dem Lankwitzer
Rathaus als Oberlehrer am Lankwitzer Realgymnaſium
unterrichten wird, wenn es ihm nämlich nicht gelingen
ſollte, die Bürger von Nowawes zu überzeugen, daß er der

e iſt. e 3 nkwitzeradezu zur komi gur orden, wegen ſeines grofesten Auftretens als ich Beſchmierer der Straße

und als Rekker des Vakerlandes vor dem Pariſer Diktat,
Das hindert dem Miniſter aber nicht, die Beſchwerden gegen
ihn überhaupt nicht zu beantworten und in der Behandlung
der viel brennenderen Frage Oſtrowski eine Langſamkeit
und Lauigkeit an den Tag zu legen, welche im Gegenſatz ſteht
zu der Schnelligkeit, mit welcher Noth beſeitigt und Rieck
beſtätigt und eingeführt wurde. Die hervorragende Arbeits-

e r a h T den Je geringſte voriegt, iſt ſei r g brachgelegt, lediglich weildem Gemeindevorſteher Oſtrowski ge gefällt. Und den

haben wir im Reiche einen Sparſamkeitskommiſſar!

Dr. Löwenſtein hintenherum
Jn der Deutſchen Tagesgeitung leſen wir:
Bekanntlich haben die drei ſozialdmokratiſchen Partehen

Bekanntlich haben die drei ſogialdemokratiſchen Parteien
gung feinerzeit beſchloſſen, den Stadtſchulvatspoſten nicht mit
einem Fachmann zu beſetzen. Die Gründe darin ſind ledigligh,
darin zu ſuchen, weil man fürchtete, Dr. Löwenſtein würde
wieder nicht beſtätigt. Man wählte ihn deshalb als ſogenannten
politiſchen Stadtrat; nach ſeiner Beſtätigung ſollte ihm dec
Bürgermeiſter den Stadtſchulratspoſten übertragen. Der Ober
präſident, dem die Beſtätigung der Stadträte obliegt, hat jetzt
beim Magiſtrat angefragt, weshalb in einem ſolch großen urd
bedeutſamen Gemeinweſen wie Neufkölln die Stelle des Stadt
ſchulratspoſtens nicht durch einen Fachmann beſetzt werde und
wer von den neugewählten Stadträten für die Stelle auserſehen
ſei. Darauf hat, wie wir erfahren, der Bezirksverordnetenvor
ſteher geantwortet, die Bezirksverordetenverſammlung habe auf
Vorſchlag des Wahlausſchuſſes von der Beſetzung des Stdadiſchul
ratspoſtens durch einen Fachmann abgeſehen; für den Poſten
ſeien mehrere Perſonen geeignet, die Wahl habe lediglich der
Bürgermeiſter zu treffen. Dieſe ausweichende Antwort be
ſtätigt, daß man Dr. Löwenſtein dafür auserſehen
hat, man aber aus guten Gründen davon ab-
ſieht, ſeinen Namen zu nen'nen, Die Sozialdemo-
kraten wollen auf Umwegen das erreichen, was ſie auf
geradem Wege nicht erreichen können, Ob ſich
der Oberpräſident mit der erhaltenen Antwort zufrieden geben
wird, bleibt abzuwarten. Jedenfalls iſt ein goßer
Teil der Neuköllner Einwohnerſchaft mit der
Beſetzung des Stadtſchulratspoſtens durch den
Juden und Diſſidenten Dr. Löwenſtein nicht

einverſtanden, Sowohl Elternbeiräte als auch die Lehrer-
ſchaft haben dagegen Proteſt erhoben. Und das mit Recht. Es
wäre von unabſehbaren Folgen, wollte man die Neuköllner
Jugend einem Marine wie Dr. Löwenſtein überantworten.

Die Harmloſigkeit des Herrn Severing
Auf die Anfrage des deutſchnationalen Abg. Lüdicke

über die Beziehungen des preußiſchen Miniſters des Jn-
nern Severing zu dem zu langjähriger Zuchthausſtrafe
verurteilten bekannten Schwindler Leo Schiff-
mann hat Miniſter Severing an den Präſidenten der
preußiſchen Landesverſammlung die nachſtehende Antwort

andt:ge „Der Miniſter des Jnnern hat riemals in irgendwelchen

dienſtlichen oder geſchäftlichen Beziehungen zu Schiffmann ge
ſtanden, er hat dieſen alſo auch niemals zu beſonderen Auf
tragsangelegenheiten“ verwandt und ihm nie Staatsgelder zur
Verfügung geſtellt. Wohl aber hat ein gewiſſer Portner, der
vorübergehend vom Miniſterium des Jnnexrn beſchäftigt worden
iſt, ein Empfehlungsſchreiben erhalten und den Antrag über
nommen, Heeresgut aus den Händen unrechtmäßiger Beſitzer
hewauszulocken. Bei den hierüber gepflogenen Beſprechungen
im Miniſterium iſt Portner einmal in Geſellſchaft zwerer
Herren erſchienen, von denen der eine, wie dem Miniſter erſt
nach dem Beſuch mitgeteilt worden iſt, der Kaufmann Schiff
mann geweſen ſein ſoll. Jn dieſem Zuſammenhang hat ſich
Porter bei einem Berliner Bankhauſe Akkreditive ausſtellen
laſſen, um den Beſitzern des Heresguts Bezahlung durch Be
reitſtellung von Bankkredit in Ausſicht zu ſtellen. Nach kurze
Zeir iſt aber das Empfehlungsſchreiben vom Miniſterium des
Jnnern mündlich zurückgegogen; es iſt nicht wieder erneuer:
worden. Trotzdem hat Portner nach der Zurückziehung Ge
ſchäfte in der angegebenen Richtung abgeſchloſſen, an denen ſich
auch Schiffmann beteiligt haben ſoll. Aus den Geſchäften hat
ſich ein Rechtsſtreit gegen das erwähnte Bankhaus entwickelt
in dem etwa 5 Millionen Mark in Frage ſtehen ſollen. Staats-
gelder ſtellen dieſe Gelder nicht dar. Der Miniſter des Jnnern
hat mit der Ausſtellung der Akkreditive nichts zu tun gehabt.
Ebenſowenig hat der Miniſter des Jnnern zu der Ausſtellung
eines Auslandspaſſes an Schifmann in irgendeiner Beziehung

nden.“
Man ſollte nicht glauben was wir heutzutage für

harmloſe ne haben! Mit welcher Sorgloſigkeit ſich
dieſe in der llſchaft ihnen gänzlich unbekannter Leute
bewegen, welche wichtigen Aufträge ſie an gewiſſe vorüber
gehend beſchäftigte Elemente geben und wie wenig ſie ſich
3 die Folgen ſolcher eingeleiteten Millionengeſchäfte be
ümmern

54

Die Trauerfeier für Talaat. Am Sonnabend vormittag
11 Uhr fand die Trauerfeier für den ermordeten früheren türki
ſchen G r Talaat Paſcha im Trauerhauſe in
Berlin ſtatt. Es nahmen daran die Mitglieder des Auswär-
tigen Amtes, die ihm aus ſeiner amtlichen Tätigkeit bekannt
waren, und des Orientklubs teil. Die Leiche wird auf dem Fried-
hof der evangeliſchen Kirchengemeinde zu St. Matthäus in der
Großbeerenſtraße beigeſetzt.

Der ſpaniſche Miniſtermörder. Der A ſt Matteo wurde
auf eine Anzeige ſeiner Wirtsfrau hin verhaftet. Die Polizei
fand bei dem Anarchiſten eine Selbſtladepiſtole mit 24 Schüſſen.
Matteo gab die Namen ſeiner Spießgeſellen an, nämlich Ramon
Kaſanovax, der das Motorrad ſteuerte, und Leopold Noble. Der
letztere war erſt in der dem Anſchlag vorausgegangenen Nacht
mit der Eiſenbahn ler Matteo erklärte, er ſei kein
Syndikaliſt, ſondern Anarchiſt und behauptet, das Verbrechen
begangen zu haben, um für die Gewalttätigkeiten und Unter
drückungen, denen einige ſozialiſtiſche Elemente zum Opfer fielen,
Vergeltung zu üben. Man fand bei ihm 1000 Peſetas in bar
ſowie einen Scheck über 5000 Peſetas.

Wohnungs Tausch
von und nach allen Orten zu günſtigen Bedingungen durch

zilimann Lorenz,
Delitzſcher Straße ZDeruruf Nr. 2531

Bertreter in allen Sendten Deutſchlands.
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Straßburg, du wunderſchöne Stadt!
Ein Jahrtauſend deutſcher Geſchichte.

I.
Die Geſchichte iſt die Lehrmeiſterin der Völker, gewiß,

er ebenſo auch des einzelnen; und wir Deutſchen müſſen
l zugeben, daß wir da gar manchmal nicht genügend

ht gegeben und die Sache nicht mit erwünſchtem Eifer be
geben, ſodaß wir ſchließlich in der bibliſchen Geſchichte beſſer
jeſheid wußten als in der unſeren. Eine gute Gelegenheit,
ſie Geſchichtskenntnis in weiten Kreiſen zu beleben, Stolz
uf die Taten unſerer Vorfahren zu erwecken, waren die Jn
ruktionsſtunden im deutſchen Heere. Mit welch' geringen
denntniſſen kamen da die biederen Rekruten zuweilen an!
den Alten Fritz, ja, von dem hatten ſie meiſt gehört, aber
er 1870 dabei war, war vielen recht ſchleierha

Da konnte viel getan werden und iſt viel geſchehen, falls
er Vortragende einigermaßen verſtand, die Leute zu packen;
pgar bei denen, die verhetzt, mit den Winken einer gewiſſen
fartei verſehen, ankamen. Man durfte allerdings nicht alles
mit byzantiniſchem Nimbus umgeben. Es konnte ig zu
ſtanden werden, wo vielleicht einmal gefehlt war; es blieb
I ſo viel Gutes übrig! Und die Leute merkten bald, daß

man ehrlich zu ihnen ſprach, und es wohl doch anders ge
peſen, als ihre Hetzer es darzuſtellen pflegten. Das iſt
n dank unſerem Schmachfrieden vorbei. Um ſo mehr
muß jeder an ſich und, wo er kann, bei anderen dahin trach-
ten, die Geſchichte ſeines Volkes zu pflegen und damit die
ſiner Nachbarn; ſo wird er aus den Fehlern lernen.

Viel iſt in dieſen Tagen des Elſaß' Erwähnung getan,
auch Straßburgs beſonders. Daß es 1870 von unſeren
hätern zurückerobert iſt, nachdem es 200 Jahre vorher uns
durch die Franzoſen geraubt war, wiſſen wohl die meiſten,

wann? Da hört's ſchon auf, und weiter, da iſt über
pt Schluß. Manche meinen ſogar heute noch, das Elſaß

n jetzt zum beſetzten Gebiet, und ſind ſich gänzlich
rüber unklar, daß es bereits vollſtändig abgetrennt und

ein Teil Frankreichs iſt. Mit dem Geſchick des Landes, im
beſonderen ſeiner Hauptſtadt, mit ihrem Beſitzwechſel, wie
ſch die Bevölkerung dabei verhielt und warum jedesmal ſo
ganz anders, wollen wir uns deshalb befaſſen.

Jm Jahre 843 teilten die Enkel Karls des Großen ſein
Reich untereinander durch den Vertrag zu Verdun. Lothar
bekam Jtalien, das Land zwiſchen Rhone, Maas und Schelde
in Weſten und dem Rhein im Oſten, n begriffen alſo
das Elſaß, außerdem Friesland.

Karl der Kahle erhielt die Gebiete weſtlich davdn, dem
nach Weſtfranken, Frankreich, und Ludwig, der Deutſche ge
nannt, die Lande öſtlich, Oſtfranken, alſo Deutſchland.

Lothar teilte bald darauf ſein Reich unter ſeine beiden
Söhne, und als dieſe ohne Erben ihrem Vater ins Grab
folgten, einigten ſich die beiden Oheime derart über die
ginterlaſſenſchaft, daß die deutſchen Sprachgebiete zu

Deutſchland kamen. 7So wurde alſo damals ſchon vor über 1000 Jahren, 870,
Elſaß mit Straßburg als zum Herzogtum Schwaben oder
Alemannien gehörig, ein Beſtandteil Deutſchlands!

Wie mag Straßburg zu jener Zeit ausgefehen haben?
Nicht viel anders als etwa eine große Farm. Zwar hatte
dort zu Römerzeiten ſchon ein befeſtigtes Lager mit Mauern,
Gräben und Toren geſtanden, um das herum ſich Händler
und ausgediente Soldaten anſiedelten; in den Stürmen der
Völkerwanderung aber war alles zerſtört. Lange war dort
Oedland geweſen, und um das Jahr 870 etwa finden wir
nicht mehr als einige blockhausartige Herrenhäuſer, von
denen eins als Biſchofsſitz, ein anderes als Königspfalz
diente; darum Stallungen, Speicher, Wohnungen der
Krieger, Dienſtleute. und Hörigen, alles um eine ſchlichte
Kirche geſchart. Allmählich dehnte ſich die Anſiedlung
unter Oberhoheit und Schutz des Biſchofs aus, dem die
Siedler dafür beſtimmte Dienſte und Abgaben leiſteten.

Jm 10. Jahrhundert zählte ſie etwa 1000--1500 Seelen,
war nun auch ſchon unter Benutzung römiſcher Mauerreſte,
teilweiſe auch nur mit Wall und Palliſadenzaun umfriedet,
ein Ackerbürgerflecken.

Da die Ottonen die Unzuverläſſigkeit der Großen des
Reichs zur Genüge erfahren hatten, ſtützten ſie ſich auf die
geiſtlichen Würdenträger. Daher ſehen wir, daß Otto II.
(973-—83) dem Biſchof zu Straßburg Münzrecht und die Ge
richtsbarkeit in der Stadt verlieh, die ſomit eine biſchöfſliche
Stadt geworden war und zuſehends wuchs.

m Jahre 1015 wurde der Grund zum älteſten Teil
des Münſters gelegt, inmitten des alten Römerkaſtells, und
100 Jahre ſpäter hatte ſich Straßburg durch Zuzug ſo aus
gedehnt, daß Kaiſer Lothar den Bürgern eigenen Gerichts
ſtand in ihrer Stadt privilegierte.

Als nun die Biſchöfe weiterhin von ihren einſtigen
Dienſtleuten und Scharwerkern, die inzwiſchen wohlbeſtallte
Bürger geworden waren und ſich zu Jnnungen zuſammen-
getan hatten, die alten Naturalleiſtungen verlangten, ſtießen
ſie immermehr auf Widerſtand, und als gar Biſchof Kon
rad II. um 1200 auf die Seite Otto IV. trat gegen den im
Elſaß beliebten Hohenſtaufen Philipp von ben, kam
es zum B 3 Biſchof und Bürgerſchaft, welche
ſchließlich in erbitterter Fehde die auf ihr liegende Gewalt
abſchüttelte.

Dem früheren Oberherrn blieben zwar etliche Rechte,
aber die Stadt war frei geworden, freie Reichsſtadt oder,
wie es damals noch hieß, Von nun an blühte ſie
vollends auf 3 Ha beſonders für Wein und

eine vielLorn, aber auch für en e Ter die
ge nach der Champagne und Paris, vor allem

Halle Saale o Sonntag, den 20. März
Venedig über die Alpenpäſſe, den Rhein hinab nach der
Nordſee, war die wichtigſte Welthandelsſtraße. Von größter
Bedeutung war anch, daß bei Straßburg ſchon im 14. Jahr
hundert eine feſte Brücke über den Rhein führte.

König Wenzel beſtätigte der Stadt die Brückengerecht-
ſame, und ſeit der Zeit hat ſie ſich als des Reiches treue Tor
hüterin bewährt, ſo lange es ihr möglich war.

Um 1600 ſchon war die Zahl der Einwohner auf 30 000
geſtiegen, und Straßburg bot das Bild einer wohlhabenden,
wehrhaften Stadt, denn weiblich ſparte es nicht, ſeinen Reich
tum durch ſtarke Verteidigungsbauten zu ſchirmen. Dies
Aufblühen, das Gefühl der Macht äußerte ſich auch darin,
wie ſchnell nun der Bau des Münſters voranſchritt. Und
r Zeugnis ihrer reichstreuen Geſinnung ſchmückten die

ürger deſſen Fenſter mit den Glasgemälden der deutſchen
Kaiſer. Neunzehn ſind noch vorhanden.

Aber die freudige Einmütigkeit der Einwohner dauerke
nicht lange. Zum Kampfe gegen den gemeinſamen Be
drücker, den Biſchof, hatten die ratsfähigen alten Familien
Hoch und Nieder mit fortgeriſſen. Nun ſeine Macht gebrochen
war, wollten ſie allein die Zügel in der Hand behalten, die
Handwerker aber ihrerſeits ſich nicht länger bevormunden
laſſen. Daher erſchallte durch die nächſten 2 Jahrhunderte
der Lärm der Zunft und Patrizierkämpfe, die ſchließlich
zu einer Verfaſſung und gemeinſamer Stadtregierung führ-
ten, welche das Lob aller Zeitgenoſſen fand und der Stadt
mehr als 300 Jahre eines glücklichen Regiments brachte.
Ein waffenfrohes Bürgertum erſtarkte in dieſen Kämpfen;
manches Raubneſt ſpürte ſeine Hand. Scherzeshalber er
wähnenswert möchte man ſagen, iſt der Angriff auf das
ſtarke Schloß zu Waſſelnheim eine Art Gasangriff alter
Art Abgeſehen von einem Bombardement mit Geſchütz
und Balliſten warfen die Straßburger 89 Tönnchen, gefüllt
mit dem Jnhalt der Aborte, in die Burg und zwangen ſie
hauptſächlich hierdurch zur Uebergabe. So geſchehen 1448.

Jn dem Maße, wie die Türme ihrer Feinde fielen er
ſtanden ſolche immer trutziger rings um die Stadt. Nach
alten Zeichnungen zu urteilen, muß ſie mit den 2 und
3 fachen Mauern mit Wehrgängen, Wachterkern und je auf
Bogen ſchußweite voneinander Turm an Turm, alles, das
ſich in hellen, breiten Waſſergräben ſpiegelnd, einen herr
lichen Anblick geboten haben, glich doch jedes Stadttor mit
ſeinen doppelten Brücken, Hallen und Warten einer Burg!
Aber man ging auch mit der Entwicklung der Feuerwaffen
mit, ſchob ſtarke Baſtione vor, warf hinter oder vor den
Mauern hohe Erdwälle auf, unter denen die Beſatzung in
ſtarken Kaſematten Schutz fand. Selbſt Karl der Kühne von
Burgund wagte ſich nicht an die Stadt, die mit den
Schweizern gegen ihn hielt; 400 Reiſige und 800 Gewaffnete
u Fuß mit 14 Geſchützen ſtellte ſie bei Nancy gegen ihn ins

und einer Ueberlieferung zufolge ſoll der Herzog
durch einen Angehörigen der Straßburger Bäckerzunft ge

fallen ſein. Unter den Gewerken verdient eins ganz be
ſonderer Erwähnung, allerdings aus völlig anderem Grunde,
nämlich die Buchdruckerei. Von 1424--1441 beſchäftigte ſich
Gutenberg hier mit Verſuchen, 1466 erſchien bereits in
Straßburg eine Bibelausgabe, um 1525 gab es 20 Drucke
reien. Vor allem erſchienen auch deutſche Werke. Weltbe-
rühmt iſt Sebaſtian Brants, Narrenſchiff“, in dem er treffend
die Schwächen zwar aller Stände verſpottete, aber doch
recht ſcharf die Fehler der damaligen Kirche aufdeckte, wie
letzteres auch ſein Mikbürger, der Prediger Johann Geiler,
ſchonungslos von der Kanzel herab ſogar tat. So war der
Reformation der Boden vorbereitet, und ſchon 1520 wurde
die neue Lehre in vielen Kirchen gepredigt, vier Jahre ſpäter
im Münſter feierlich eingeführt. Zwar trat durch den
Schmalkaldiſchen Religionskrieg ein kurzer Rückſchlag ein;
aber jener Mann, der die eigenen Glaubensgenoſſen an den
Kaiſer verraten hatte, Moritz von Sachſen, verriet nun im
Bunde mit Frankreich ſeinen Herrn, ja, er ſpielte 1552 den
Reichsfeinden die deutſchen Bistümer Metz, Toul und
Verdun in die Hand. Die Straßburger jedoch bewährten
ſich in dieſen Zeiten als treue Deutſche und wieſen dem
Franzoſenkönig, dem es auch nach dem Elſaß gelüſtete,
energiſch die Zähne, obwohl er 4000 Ritter und 36 000 Mann
Fußvolk über die Grenze führte.

Mit franzöſiſcher Verſchlagenheit ſandte er von Zabern
aus einen Beauftragten und bat für ſich und die Geſandten
des Papſtes, ſowie die von Venedig und Florenz um die
Genehmigung, die Stadt beſichtigen zu dürfen. Dies wurde
bewilligt. Als ſich aber am nächſten Morgen die Ange
kündigten der Stadt näherten mit ſtattlichem Gefolge und
allein 200 Soldaten, die wohlbewaffnet waren, aber zum
Scheine allerhand Köfferchen und dergleichen trugen, als
ſeien ſie Dienerſchaft, während ſie wohl dazu beſtimmt waren,
die Torwache zu überrumpeln, da durchſchauten die Straß-
burger die Geſchichte und ſchoſſen gleich mit Kanonen
zwiſchen die Geſellſchaft, daß 12 ſtracks tot blieben.

Der König, welcher ſich ſchlau hinten gehalten hatte,
ſandte einen ſeiner Edelleute, um Aufklärung zu fordern.
Der Rat verſicherte dieſem, daß dem König die Stadt jeder
zeit offen ſtände; während ſie den Herren aber geziemend
nach dem Tor geleiteten, richtete man es ſo ein, daß er hier
2000 Pioniere an den Befeſtigungswerken ſchanzen ſah, dort
übten einige Fähnlein Landsknechte, weiter hinten ſechs
Schwadronen berittener Fauſtrohrſchützen. Das wirkte! Der
König, welcher ſchon von einer Belagerung geſprochen, zog
ab in ſein Land.

Der Religionsfriede zu Augsburg gab der Stadt unge
ſtörte Glaubensfreiheit. 1560 richtete der Rat den evan
geliſchen Gottesdienſt in allen Kirchen ein, die Klöſter wurden

aufgehoben und ihre reichen Einkünfte für Kranken und
z Armenpflege, in der Hauptſache, verwendet. ebene

Selehrte anderer Länder zogen hierher, ſo daß ſich ein
Geiſtesleben entwickelte wie nirgendswo, Berühmt waren

1.9-2.1

Straßburgs Schulen und ſeine Akademie, welche Schüler von
hohem Rang aus ganz Europa anzogen.

Würdig alle dieſem, verſchönte ſich auch die Stadt ſelbſt
anz beſonders um jene Zeit. Die herrlichen alten Bürger
uſer, auch ſtädtiſche Gebäude, die heute noch das Entzücken

jedes Kunſtfreundes bilden, z. B. das Kammerzellſche Haus
am Münſter, die große Metzig, am Gutenbergplatz der ge
waltige „Neue Bau“, entſtanden Ausgangs des 16. Jahr-
hunderts, letzterer offenbar durch den Schöpfer des Heidel-
berger Friedrichsbaues. Der Kaiſer Ferdinand ſelbſt nannte
Straßburg „die fürnemſt Stadt“. Durch viele Straßen, z. B.
Meiſengaſſe, Hohenſteg, zogen Gräben, ſo daß Zeitgenoſſen
die Stadt mit Venedig verglichen und ſie eine der ſchmuckſten
Städte der Chriſtenheit nennen „mit Häuſern von Bürgern,
worin Fürſten wohnen könnten“. O Straßburg, du
wunderſchöne Stadt!

Der 30jährige Krieg ließ Straßburg zunächſt unbe
helligt, da es ſich neutral verhielt. Welchen Wert ſelbſt der
Kaiſer auf dieſe Neutralität legte, erhellt daraus, daß er
dafür 1621 die hohe Schule mit allen Privilegien einer Uni
verſität ausſtattete.

Jn den folgenden Jahren bewahrte die Stadt ſelbſt zwar
trotz mehrfacher Bedrängnis ihre Selbſtändigkeit, als aber
der Krieg endlich erloſch, waren das Elſaß, ſoweit es öſter
reichiſch war, und alle Habsburger Hoheitsrechte an Frank
reich verloren, und lüſtern reckte dieſes aufs neue ſeine
Krallen nach der lockenden Beute, die es mit Katzenliſt um
ſchlich und umſchmeichelte, wie in unſeren Tagen.

Daß dieſe wälſche Tücke und jämmerliche Niedertracht
eines deutſchen Fürſtbiſchofs 1681 die wackere Stadt ſchließ
lich zu Falle brachten, iſt ja im allgemeinen bekannt, wenig
dagegen, daß die Franzoſen vorher verſuchten, die Stadt mit
Waffengewalt im Sturm zu nehmen und wie elend ſie dabei
von den reichstreuen Bürgern und deutſchen Soldaten zu
ſammengehauen und weithin gejagt wurden. Die kleine
Rache wollen wir uns gönnen, ein Franzoſe, der es ſicher
nicht für uns aufzgeichnete, ſoll es uns erzählen, aber aus-
führlich, all die vereitelte Wutl! Das wollen wir das nächſte-
mal bringen.

Aus den Roſeggerbergen
Von Karl Dankwart Zwerger.

(Nachdruck verboten.)

Literaturkundige kennen den Namen des ſteiriſchen
Städtchens Mürzzuſchlag aus Peter Roſegger, deſſen Ge
burts und Lebensheimat unweit ſüd- und ſüdöſtlich dieſes
bergumrahmt hübſchen Fleckens beginnt. Waldheimat
heißt dieſes Roſeggergebiet, zwar nicht auf der Karte, doch
in aller Munde. Und wer hätt' ihn nicht gekannt, unſern
alten Peterl, dieſen Prieſter der Güte, dieſen Gottſucher,
Weiſen, der ſo ſchalkiſch ſein konnte und ſo köſtlich humorvoll,
der ſo ſchlicht war wie die Bauern ſeiner Bergheimat droben
(drum auch wurzel und ſcholleverwachſen wie ſie!) und es
blieb, da er längſt nimmer „Herr Roſegger“ hieß, ſondern
einfach, mit inniger Tönung im Worte, „der Roſegger“ und
zärtlicher noch „der Peterl“! So ſchlicht und ſo heimatlich
war denn auch ſein Begräbnis, kein Leichenwagen, kein
Prunk, keine Dauerreden, keine Gruft ſechs ehrenharte
Waldbauern mit ehrenharten Mienen, ein paar Grün-
kränze aus Fichten, braune Erde und Liebe. So ſenkten
ſie den chriſtusguten Meiſter zu Grabe, der am Weh über
die Menſchheit und auf daß er ſie nicht ſähe, die Schmach
ſeines Volkes, die Sonnenaugen ſchloß und ſo ſchwerten
ſie über ſein Grab keinen Stein, ſondern ſetzten ihm ein
Holzkreuz von Waldheimatbirken, und die Kinder ſeiner
Waldſchule ſangen ein Lied und hüllten ſeinen Sarg in die
Blumen der Berge, Almrauſch und Enzian und in weinende
Herzen Drei Stunden von Mürzzuſchlag, zu Krieglach,
ruht dies Grab, zu Krieglach an der Südbahn, wo ſein
Dichterhaus ſteht, das er immer mit allererſtem Frühling
bezog wann das Droſſel und Pirollied werbender wurde

Mürzzuſchlag überkrönt eine Heilandskirche, ein hell
ſchmucker, gotiſcher Rotziegelbau, wie bekannt auch von
Peter Roſegger geſtiftet und vermutlich die einzige evan-
geliſche Kirche, die ein Marienbildnis enthält. Dort wirkt
Dr. Ludwig Mahnert als Pfarrer, ein kampferprobter
Mann aus dem (nun verlorenen) Südſteier, der beruflich
hier ganz ungeheure Arbeit vollbringt, aber auch als Dichter
ſehr Achtunggebietendes leiſtet.

Noch ein zweiter Name aber iſt unabtrennlich von
Mürzzuſchlag, Toni Schruf, der Freund Roſeggers und Jn-
haber des Poſthofes. Man rühmt dieſen ungemein viel
ſeitigen Geiſt mit den lebhaften Augen und dem ſchöpferiſchen
Können als den beſten Jnterpreten ſeines toten Freundes
wie nicht minder als vorzügliches Schauſpielertalent, ganz
beſonders in Volksſtücken, Anzengrubers etwa, und bewun
dert ſeine raſtloſen Taten und Pläne, obs nun gilt, einen
Kohlenſchurf, auszuwerten, auf dem Bärenkogel eine präch-
tige Gaſtwirtſchaft zu errichten, in Mürzzuſchlag einen Wald-
heimat- Verlag zu begründen oder etwa ſein „Roſegger-
Stübel“ zu bereichern, das zahlreiche Andenken an den
Meiſter enthält, ſo das Bügeleiſen des Lehrjungen beim
Schneider Orthofer, eine Weſte, die Schere und ſo vieles
noch mehr. Toni Schruf hat auch Fritjof Nanſen durch die
Steiermark geleitet und zeigte ihm die Schönheiten dieſes
Landes auf, denn er kennt nicht nur die Waldheimat in all
Bern gen ſondern findet ins fuchslochſtillſte ſteiriſche

al.
Mürzzuſchlag. am Südhange des Semmering gelegen,

bietet landſchaftlich in Nähe und Ferne viele Reize. An der
Mürz, dieſem Stirnband der ſteiriſchen Mark, die noch immer
viel zu wenig lobſungen wurde, iſt es ſicher ein anmutig
Städtle zu nennen, wiewohl es die Stahlfabrik Bleckmannwerke birgt, die den weltbekannt gewardenen Vhontriab
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erzeugk, der beſonders im Kriege ſehr hochgeſchätzt wurde.
Ueberhaupt iſt das ſehr induſtriereiche Mürztal, wo viel
Senſenhämmer hallen und viel Meiler glummerten, wo
freilich nun auch großzügige Betriebe erſtanden, trotz allem
ein Tal voller Waldrauſchen und Sonnenglanz, beſonders
von Mürzzuſchlag das Flüßchen hinan!

Ach, dies Wandern an der Mürz, dieſe Schönheiten und
Zauber, wann die Gemsfutterplätze an die Straße rücken,
dies Wandern im Winter zwiſchen Fichten und Fichten, wann
Schnee knirſcht und die Mürz ihre Harſchkruſten anſetzt
bis man irgendwann Mürzſteg trifft und ſpäterhin Frein,
wo die Toſeſchlucht „Totes Weib“ deinen Träumerblick bannt!

Frein, dies entzückende winzige Bergdorf, wo nur Holz-
nechte wohnen (und derer nicht viele!) und der Pfarrer

und der Lehrer und ein einſamer Poet, der die Sehnſucht
hinausſingt und die Liebe zum Volk, ja und Frein, dieſes
wintervermummelte Frein mit den Edelweißfelſen und dem
Heidenſtein, mit der Heimlinde, dem Kirchhof zwiſchen
Waldgrün und Wald und den Bergen, wo ewige Einſamkert

wohnt und der Herrgott ruft nach den Gefilden der Ausruh.
Ach, was ſucht ihr ihn nicht in den Bergen, den Herrgott!
Da ſitzt er, ganz oben zwiſchen Petergſtamm und Felſicht,
da ſitzt er, wo im Wiegen der goldenen Schlüſſeln, wenn der
„Auswärts“, der junge, auf die Almen ſtieg, und löächelt der
Liebe zweier Menſchenkinder zu, die im Wohlduft dieſer
en Oſteraurikeln das heilige Feſt ihrer Frühlinge
feiern

Ja, in Frein, auf dem Königskogel, da ſitzt der Herr
a Jn Frein bei Mürzſteg, nicht gar weit von Mürz-
zuſchlag

Wer hinkommt, kann ihn jederweile ſehen dort, den
Herrgott. Er iſt nicht ſo unſichtbar, wie viele ihn meinen

Die germaniſche völkerwanderung
Von Prof. Dr. H. Hertzberg, Halle.

(Nachdruck verboten.

Völberwanderungen ſind Erſcheinungen, die auf der ganzen
bewohnten Erdoberfläche ſich ereignet haben. Am bekannteſten
freilich und geſchichtlich am bedeutſamſten ſind die Völkerwande-
rungen geworden, die auf der nördlichen Halbkugel der Erde ſich

die zumeiſt aus Vorſtößen nördlich wohnender Völker
beſtanden, Völker, die das Beſtreben hatten, auf dem Boden höher
entwickelter Kulturvölker ſeßhaft zu werden. Daß auch in oſt
weſtlicher Richtu oder umgekehrt welterſchütternde Wande
rungen r ind, wird jeder Kenner der Geſchichte wiſſen.

ier ſind es deſonders die Steppen- und Wüſtenvölker, wie die
then, Hunnen, Mongolen und Araber, welche danach ſtrebten,

achkerbauende und ſtädtebewohnende Völker ihren dienſt
bar zu machen. Die ſogenannte germaniſche Völkerwanderung
gehört nicht zu den Wanderungen der letzterwähnten Art, und
wenn fie ſchulmäßig noch immer mit dem berühmten Einbruch
der Hunnen nach Europa im Jahre 376 n. Chr. verknüpft wird,
ſo iſt das einer der unausrottbaren Fehler unſerer Lehrbücher.
Streng genommen ſind die Germanen, ſobald ſie hiſtoriſch nach-
weisbar ſind, ja immer auf der Wanderſchaft geweſen, allerdings
nicht gerade im Sinne des mongoliſchen oder beduiniſchen Noma-
dismus. Waren es doch nur immer Teile des in viele Stämme
ſich gliedernden ſagen wir halbnomadiſchen Germanen-
volkes, welche ihre n verließen. Wenn wir abſehen von
der Zeit, wo ſich die Urgermanen von den Jndogermanen loslöſten

gerade über dieſe Vorgänge wird wohl eine ewige Diskuſſion
der Gelehrten beſtehen bleiben wenn wir vielmehr uns an die
Tatſache halten, daß wir im Süden der Oſtſee zwiſchen den Unter
häufen der Elbe und der Oder das Ausftrahlungszentrum der
Germanen zu ſehen haben, vielleicht ſchon um 1400 v. Chr. Ge
burt, dann ſind die Grenznachbarn der Germanen im Weſten und
Süden die kulturüberlegenen Kelten, im Südoſten dagegen die
ſogenannten Carpodaken, wie Guſtaf Koſſinna ſie nennt. An
eine Berührung mit den ſpäteren en Vorfahren der
Litauer, und den ſlawiſchen Völkern iſt für damals noch nicht zu
denken. Jm ſkandinaviſchen Norden dagegen, der Heimatſtätte
einer hochentwickelten Bronzekultur, waren die einzigen Nachbarn
der Germanen die lappiſch-finniſchen Stämme, die langſam in
den unwirtlichen Teil der großen nordiſchen Halbinſel hinaus-
geſtoßen wurden und ſich noch zu Tacitus Zeit kulturlich in
weitem Abſtande von ihren germaniſchen Nachbarn befanden.
Ueber die Völkerbewegungen dieſer alten Zeit berichtet uns noch
kein des ſüdeuropäiſchen Kultiurkreiſes, und nur der
Wiſſenſchaft des Spatens verdanken wir die Kunde davon, daß
e die Germanen allmählich in der ſogenannten norddeutſchen

iefebene weiter herbreiteten, zunächſt an den Rändern des ſo
r hercyniſchen Gebirges, das heißt der mitteldeutſchen

birge Halt marhten, mochten ſie nun ihre Gräber entſprechend
der Leichenbeſtattung oder Leichenerbrennung anlegen. Erſt als
die Griechen zur Feder greifen, erſt als ein Mann wie Phytheas
von Maſſilia die Küſten der Nordſee beſucht, als Poſeidonius

eibt, da Seht etwas zig auf die Germanen, und wenn
theas als Zeitgenoſſe der Alexanderzeit die untere Elbe zum

Grenzfluſſe zwiſchen Kelten und Skythen macht, ſo ſind unter
dieſen Skythen eben die Germanen zu verſtehen, die überdies
ſchon längſt den Elbſtrom überſchritten hatten und über die
untere er hinaus in der Richtung auf den Niederrhein hin-
ſtrebten. Aber dann müſſen wir uns wieder gedulden, bis mit
dem Durchbruch der Chimbern durch den hercyniſchen Wald wieder
etwas Licht in das Dunkel jener fernen Zeit fällt. Die Chim-
bern, die, wie Felix Dahn irgendwo ſagkt, in Burenweiſe mit
ihren Ochſenwagen, Weibern und Kindern, mit ihren Viehherden
langſam nach Süden zogen, nahmen etwa denſelben Weg durch
Böhmen nach Ungarn und den Oſtalpenlanden, den Jahrhunderte
ſpäter die Langobarden einſchlagen ſollten. Ein verhängnis-
volles n wartete ihrer und ihrer ieutoniſchen Brüder auf
den Gefilden von Südgallien und Oberitalien. Ohne Erfolg
hatten ſie auch einen Zug nach Spanien unternommen, waren in
einzelnen Scharen durch Gallien Fern woran eine kleine
chimbriſche Siedlung, die der Aduatuker, beim heutigen Tongern
in Belgien erinnert. Wie dogegen die Lande zwiſchen Weſer
und Niederrhein, wie Thüringen zur Heimſtätte lapferer
Stämme, die der Hermunduren, Cherusker, Chatten, Brukterer
u. a. wurde, darüber fehlt uns jede verläßliche Nachricht; glaubten
doch gerade dieſe Stämme ſeit Urzeiten auf dieſem Boden zu
hauſen. Auch über die Beſiedlung von Oſtdeutſchland erfahren
wir nichts, es ſei denn aus den Fundſtätten. Und daß die Oſt
germanen vermutlich aus Skandinavien berübergekommen ſind
und an den Küſten und an der Weichſel Wurzel gefaßt haben,
iſt eben auch nur eine Annckhme deutſcher Gelehrſamkeit. Aber
die Aehnlichkeit gewiſſer Völkernamen, die nördlich wie ſüdlich
von der Nordſee vorkommen, zwingt zu dieſem Schluſſe. Etwas
mehr Licht fällt auf die Tatſache, daß ein germaniſcher Sueben
ſtamm, die ſogenannten Baſtarnen, bercits im zweiten Jahr-
hundert v. Chr. ſich am Nord und Oſfrande der Karvathen ent
lang nach Süden zu verbreiteten, bis ſie endlich den Pontugs er
reihten. Natürlich nicht ohne Miſchungen mit den benachbartenEermater einzugehen. Ganz ähn
Rech wie nackmals die Goten ervreichten e dann auch die untere

Ksnigen Beziehungen

Oberrhein auf dem linken Ufer bereits vor Caeſars Auftreten deutſches Volk
rmani Stämme finden, waren auch Germanen in daskelgiſche llien eingedrungen, freilich, um ſich in Sprache und

Sitte den Kelten raſch anzugliedern. Welche lebhafte Völker
bewegung damals, alſo ein Jahrhundert vor Chriſti Geburt, in
Germanien herrſchen mußte, lehrt der kühne Eroberungszug des
Suebenfürſten Arioviſt, der auf galliſchem Boden ſeßhaft werden
wollte, und nur durch Caeſars Kriegskunſt und Diplomatie daran
gehindert wurde. Wenn ein Führer wie Arioviſt bereits be weit
in Gallien ſtehen konnte, ſo ſetzt das voraus, daß das heutige
Südweſt Deutſchland damals zum guten Teil in der Hand der
Germanen war, die augenſcheinlich die keltiſchen Vorbewohner,
die Helvetier, aus den Neckarlanden herausgeſchoben hatten.
Caeſars Sieg über Arioviſt dämmte das Vorwärtsdrängen der
Sueben nach Weſten ein und führte dazu, daß die ſuebiſche Flut
welle Böhmen oder Bojohemum, die alte Heimat der keltiſchen
Bojer, durchſpülte, daß ſich weiterhin die Ebenen vom ſüdlichen
Mähren und die Täler von Oberungarn mit germaniſchen
Quaden füllten, die, ähnlich wie die ſuebiſchen Baſtarner, im
Oſten auch an Sarmaten angrenzten. Caeſars militäriſche Er
et gegen die Gallier und vor allem die Tatſache, daß er den

hein zur Grenze des Jmperiums machte, ſind von allerhöchſt r
Bedeutung für die weſt germaniſche Entwicklung geworden. Die

ermaniſchen Elemente weſtlich vom Rhein verfielen ſeitdem der
omaniſierung, wie z. B. das Schickſal der Ubier, ſelbſt der Ba

taver beweiſt, während die Germanen rechts vom Rhein, zwar
auch kulturell ſtark beeinflußt von Rom, doch auf ihrem Boden
feſter einwurzelten und ihn als Heimat betrachten lernten. Frei-
lich ging ja dank dem Bau des Cimes, des Grenzgürtels, die
ſüdweſtliche deutſche Ecke zwiſchen Oberrhein und oberer Donau
eine Zeitlang den Germanen verloren, bis erſt im 8. und 4. Jahr
hundert die Alamannen und Burgunden dann hier eindrangen
und Roms Gewalt beſeitigten. Während der Donauſtrom dann
ähnlich wie der Rhein ebenfalls zum Grenzgraben des Jmpe-
riums gemacht wurde, ſo daß die ſuebiſchen Markomannen von
Böhmen her und die Quaden eine Schranke für ihre Ausbreitung
nach Süden fanden, beſaßen die Oſtgermanen mehr Freiheit der

ung. Aus einer Miſchung von weſtgermaniſchen und
nordiſchen Stämmen heworgegangen, etwa 200 Jahre v. Chr. in
Oſtgermanien einwandernd, verwuchſen ſie doch nicht ſo feſt mit
dem Sandboden ihrer neuen Heimat wie ihre weſtlichen Brüder.
Und wenn wir bei den antiken Autoren auch nur mehr An-
deutungen über dieſe Völkerbewegungen im Oſten haben, ſo ſagt
uns doch gerade wieder die Wiſſenſchaft des Spatens, daß die
gotiſchen Stämme im zweiten nachchriſtlichen Jahrhundert den
Weg der Baſtarner einſchlugen und allmählich Schritt für Schritt
nach dem Pontus hinzogen, auch die untere Donau erreichten.
Hier wurden ſie im dritten Jahrhundert den Römern bedrohlich,
und Kleinaſien, Griechenland wie das ehedem römiſche Dacien
hatten ſchwer unter den wikingerhaften Raubzügen der Goten zu
leiden, die ſich hier in zwei große Hauptgruppen, die Oſt und
die Weſtgoten, teilten; die anderen gotiſchen oder den Goten ver
wandten Stämme dagegen machten nicht den weiten Umweg um
die Karpaten, ſondern ſuchten ſpäter auf kürzerem Wege den
europäiſchen Südweſten, ja ſelbſt Afrika zu erreichen. Bis zu
dem Einbruch der Hunnen, der ein ſpezifiſch mongoliſch-türkiſſhes
Volk, deſſen Aeußeres damals allen europäiſchen Völkern
ſchreckensvoll erſchien, nach Europa führte, reicht alſo die Zeit,
die nach herkömmlicher Schulweisheit nicht mit zur germaniſchen
Völkerwanderung gerechnet wird. Daz Zeitalter, das nun foigt,
und das mit dem Einfall der Langobarden nach Jtalien und der
genug der Franken in Gallien ausklingt, enthält hauptſäch
ich die Geſchichte der gotiſchen Völker, der Hunnen und Avaren.

die in den verſchiedenſten Beziehungen zu Vyzang und Weſtrom
ſtanden, anderſeits die Entwicklung der Weſtgermanen, die alsBayern, Alamannen, Franken un Sachſen ſich auf römiſchem

Boden anfingen feſtzuſetzen, auf dem ja bereits Tauſende ihrer
Stammesgenoſſen als ſogenannte Laeten und Colonen ihr Da
ſein friſteten, ſozuſagen der Germaniſierung vorarbeiteten.

Während nun die Weſtgermanen, wenn wir von den Bahyern,
den Enkeln der Markomannen, abſehen, ihre Heimat nur teil
weiſe verließen, haben die Oſtgermanen ihre unergiebige ſandige
Heimat wohl zum allergrößten Teile auſgegeben, denn was von
ſilingiſchen Wandalen in Schleſien (Warnen, zwiſchen Saale und
Mulde), gepidiſchen Vidivariern im Weichſeldelta übrigblieb, ver
ſchwand ſpäter ſeit dem 4. und 5. Jahrhundert geräuſchlos unter
den Maſſen der eindringenden Weſtſlawen; jedenfalls berichtet
kein Schriftſteller vom weſtlichen oder öſtlichen Rom von dieſem
gründlichen Bevölkerungswechſel, Oſtgermanien damals
durchmachte. Die gotiſchen Völker ſelbſt, in Südrußland und
Ungarn zu ltigen Zweigen der Weſt und Oſtgoten aus
wachſend, verſtreuen ſich dank der hunniſchen Einwirkung in ge
fährlicher Weiſe über ganz Südeuropa; von der Halbinſel Krym
angefangen bis hin nach Spanien und KleinAfrika ſind in dieſen
Zeiten gotiſche bzw. alaniſchvandaliſche Niederlaſſungen zu
finden. Aber nur in ganz wenigen Gegenden, wie gerade auf
der Krym, r den Goten, ihre Sitte und Sprache zu er
halten oder den Umwohnern aufzuprägen. Sie gingen faſt alle
im romaniſchen Volkstum auf. Glänzende Geſtalten von Heer
ſührern und Geſetzgebern machen uns die Goten ſhmpathiſch; ja
es findet ſich ſogar ein begabter gotiſcher Prieſter, Ulfilos, der
das Rieſenwerk unternimmt, die Bibel ins Gotiſche zu über
tragen, ein Mann, den die Anerkennung der Byzantiner ſog r
als einen Moſes ſeines Volkes bezeichnete. Aber leider knüpft
ſich keine gotiſche Literatur an dieſes gewaltige Geiſteswerk, und
je länger die Goten unter den Romanen wohnten, um ſo mehr
verſchmolzen ſie mit denſelben, um ſo mehr ſchwand, dank dem
Einfluß der römiſchen Kirche, der Arianismus dahin, und damit
die Möglichkeit einer nationalgotiſchen literariſchen Entwicklung,
wie wir das umgekehrt bei den Angelſachſen finden, bei denen
Regenten und Prieſter mit gleicher Lieve die vaterländiſche ger
maniſche Sprache pflegten. Das Schickſal der Goten war zum
Teil ein hartes. Die raffinierte byzantiniſche Politik und das
ſcharfe Schwert ihrer germaniſchen Söldner, der Heruler und
Langobarden, haben ſchließlich in Jtalien und Afrika die gotiſch
vandaliſche Volbskraft vernichtet. Und trotzdem läßt ſich der
gotiſche Einfluß auf das Romanentum, namentlich in Spanien,
nachweiſen. Aehnlich wie die franzöſiſche Sprache durch frän
kiſche Lehnswörter bereichert iſt, gilt das auch von der ſpaniſchen
Sprache, ganz abgeſehen von einer größeren Anzahl von Eigen
namen, die wie Alfons, Ruiz, Ferdinand u. a. noch bis zur
Gegenwart fortdauern. Auch die Geſetzgebung, ja auch die kirch
liche Baukunſt in Spanien zeigt Svuren germaniſcher Ein
wirkung. Und dasſelbe hat von den Burgunden, Langobarden
und Franken zu gelten, die den von ihnen bewohnten Land
ſchaften die Namen Lombardei, Bourgogne, Frankreich aufpräag-
ten, obgleich auch ſie, abgeſehen von den Franken, völlig im
Romanentum aufgingen. Jedenfalls haben die Goten, Burgun
den und Langobarden den Franken kräftig vorgearbeitet, und die
Entſtehung der romaniſchen Nationen, der nachmaligen Spanier,
Franzoſen und Jtaliener, wäre ohne den anregenden germani
ſchen Einfluß nicht denkbar. Was von den Germanen, alſo den
Weſtgermanen, ihren natjonalen Charakter bewahrte, das blicb
zum guten Teile in, der alten Heimat, wie die Sachſen, Frieſen,
Thüringer, Alamannen und die große Mehrzahl der Franken,
oder es ſchob ſeine Wohnſitze im engen Anſchluß an die Heimat
auf ehedem römiſchen Provinzboden vor. Das gilt beſonders von
den Bavern, Alamannen und einem Toeff der Franken. die damit
das deutſche Naticnalgebiet links vom Rhein und ſüdlich von der
Donnu alſicklich erwefterten. und gilt weiter von den Angel
ſachſen, die ars der römiſch-keltiſchen Vroving Britannien ein

bilden. dank der Einwirkung der kiug geleite,
ten römiſchen Kirche wurde eine geiſtige Einheit der Germanen
und Romanen im vccidentalen Europa geſchaffen, die im
ſatz zum allmählich geiſtig abſterbenden Vysanz die Anwartfzagſt
auf eine glänzende W hatte. Und weiter dürfen wir
nicht vergeſſen, vaß ohne die Kernkraft fränkiſcher Heere, ohge
die Tüchtigkeit fräntiſcher Heerführer und Regenten Weſteuropg
dem Jslam verfallen konnte, der von Nordafrika aus in kühnem
Zuge Spanien, Sigilien, Kreta erobert hatte. Die Germanen
Britannien und. Deutſchland wären unter dieſen Umſtänden,
wenn Abderrachmans Scharen geſiegt hätten einer öden geiſtigen
Jſolierung und Verkümmerung verfallen. So ſchließt die Fran,
kenherrſchaft in Weſt und Mitteleuropa das Zeitater der ger
maniſchen Völkerwanderung bedeutungsvoll ab. Gewiß haben
wir im 9. Jahrhundert noſh einen letzten Ausklang germaniſcher
Wander und Raubfahrten in den Zügen der wilden Normanren,
die faſt alle Länder Europas berührten und Staatsgründungen
in England, Frankreich, Jialien und Rußland vornahmen; aber
an der Tatſ einer l Rat Kultureinheit imOccident gegenüber dem byzantiniſcher Kulturkreis war doch nicht
mehr zu rütteln. Gewiß, daß Oſteuropa außer von den Swelche hier ſo vielfach in die Fußtapfen der Germanen getreten

waren, dur r. Wanderungen namentlich mongoliſch.
türkiſcher Völker erſchüttert wurde, iſt eine leidige Tatſache; und
die Nachfolger der Hunnen, die unter dem Namen der Avaren,
Bulgaren, Magyaren, Mongolen u. a. Söoſteuropa überſchwemm.
ten, haben die kulturelle Entwicklung des europäiſchen Oſtens
o geſchädigt, ſind aber bis auf die Magyaren und Bulgaren

n doch wieder verſ-awunden. Und während ſich die Bulgaren
ſlawiſierten auf dem Boden der alten römiſchen Provinz Moeſien
glückte es den ſtark gemiſchten Magyaren, mit wunderbarer poli-
tiſcher Begabung und großer nationaler Zähigkeit ausgeräſtet,
ſich in dem brodelnden Völkerkeſſel von Ungarn zu behaupten
und durch Aufnahme griechiſcher, romaniſcher, deutſcher und
ſlawiſcher Kulturelemente allmählich eine führende Stellung an
den Ufern der mittleren Donau zu erringen.

Um mit einem Ausblick auf das Deutſchtum und ſeine
ſpäteren Errungenſchaften abzuſchließen, muß die Tatſache immer
wieder hervorge werden, daß ſeit der Begründung des
Deutſchen Reiches durch die Sachſenkaiſer der Grund gelegt wurde
zu einer Wiedergewinnung des ſlawiſchen Oſtens Wenn die
nationale Geſchloſſenheit durch dieſe mittelalterlichen Wanderungen
freilich nicht erreicht wurde, wenn das gebirgsumwallte Böhmen
in ſeinem Kerne ſlaviſch blieb, ſo mag vie geographiſche Lage
Böhmens, die ethniſche Veranlagung des Czechenſtammes und die
allgemeine politiſche Entwicklung in Mitteleuropa während des
Mittelalters die Urſache davon ſein. Wir ſind am Ende mit
unſerer Betrachtung und wollen nur noch einmal darauf hin
weiſen, daß in den Germanen und nicht zum wenigſten in den
nachmaligen Deutſchen der Zug zum Auswandern und zum Ko-
loniſieren ſteckt. Mag die Gegenwart, die für uns trübe genug
ausſchaut, hier einmal wieder von der angeblich ſo rückſtändigen
Vergangenheit lernen.

Am e unſerer Betrachtungen über die Ortsverände-
rungen, die die Germanen durchg' macht haben, lohnt es ſich, die
jenigen Gründe aufzugzählen, die die Germanen überhaupt zum
Wechſel der Wohnſitze veranlaßt haben. Wir ſind im Gegenſatz
zu odor Lindner der Meinung, daß hauptſächlich die Landnot
die Germanen von der heimiſchen Scholle getrieben hat; gewiß,
d viele einzelne auch vom Gl des römiſchen Reiches ange
lockt wurden, daß viele durch Ausſicht auf abenteuerliche Kriege-
fahrten, auf Ruhm, Ehre und Beute ihrer Heimat dauernd ent
fremdet wurden. Für die wandernden Volksmaſſen kommt doch
wohl, wie Felix Dahn und Walther Schultze mit Recht betonen,
das Motiv des Landerwerbs, die Landnot in Betracht. Die
Germanen waren doch ein echtes Ackerbauervolk oder ſtark im
h ein ſolches zu werden. Schon die unglücklichen Chim-
bern fordern von Marius vor ihrem Untergang auf den räudi-
ſchen Gefilden Land. Die Germanen, die in ſo vielen Kämpfen
mit den Römern in den rheiniſchen und danubiſchen Provinzen
zuſammentrafen, Fedeln ſich gerne auf römiſchem Provinzial,
boden an. So ſind die Alamannen vortreffliche Ackerbauern in e Herre
Decumatenland, im Elſaß rden, ſo rühmt ſpäter die Ueber Die
lieferung den Fleiß der Krymgoten oder der Kleingoten am l be
mittleren Balkan in der Vebauung ihrer Fluren. So ſind die J r die ni
ehedem ſo kriegeriſß Weſtgoten fleißige Siedler auf ſüdgall- J Proz.
ſchem und hispaniſchem Boden geworden. Im Anſchluß daran änem G.
ſei noch erwähnt, daß die auswandernden Germanen, ja ſchon die J 70000 M
in der alten Heimat, eine zahlloſe Menge von römiſchen Kultur- J lär die w
begriffen aufnahmen, und zwar noch vor der Annahme des J Proz.
Chriſtentums. Angelſächſiſch, Fränkiſch und Algmanniſch zeigen Ant
uns eine Fülle von lateiniſchen Sprachelementen, und ganz ebenſo J flichtigen
das Gotiſche, das auf daciſchem Boden manche graecoromaniſche J veitergeh
Anreichung empfing. Ein Beweis nur dafür, daß die Ger Die
manen, ſei es am Rhein oder an der Donau, durchaus kein
bildungs feindlichen Barbaren geweſen ſind noch heute kolpor- und die
tieren ja gewiſſe Schriftſteller und Nationen dieſen törichten dem Ant
Satz daß im Gegenteil die geſamteuropäiſche Ziviliſation und Der
Kultur dank dem Einbruch der nordiſchen Elemente aufgefriſcht Nſchaffu

und erneuert wurde. laſſen. 1äßt fich dasſelbe Urteil etwa über die türkiſchmongoliſchen P dieſes Po
Völker fällen, deren verwüſtende Züge ganz Oſteuropa und Vorder- dem Aus
aſien ſo oft erſchütterten, wie wir bereits oben anführten neinnützi

W
Reue Verfaſſung für die bayriſchen Univerſitäten. gut eeſ ne

die drei bayriſchen Univerſitäten Wünchen, Erla nungen und Nunkte
Würzburg wird eine neue Verfaſſung geſchaffen. Der eusgeglid
diesbezügliche Erlaß des bayriſchen Unterrichts miniſteriums nimmt Es f
in weitgehendem Maße auf die verſchiedenartige Entwicklung der Lerechnu
einzelnen Univerſitäten Rückſicht. An der jeder der drei m n
Univerſitäten ſteht nach dieſer Verfaſſung der Rektor. Dies gilt Rat üt
auch für Erlangen, wo bisher der Prorektor der Univerſität vor ur mit
ſtand und der Landesherr Rektor war. Der akademiſche Senat Norxittelun
wurde bisher nur aus den Reihen der ordentlichen Profeſſoren bei 6000
ewählt. In Erlangen gehörten und gehören ſämtliche ordentliche menProfeſſoren dem Senat an. Jn Zukunft treten nach den neuen

Verfaſſungen dazu Senatoren aus den planmäfßigen außerordent.
lichen Profeſſoren, dann aus der Geſamtheit der Honorar
profeſſoren und Privatdogenten, ferner aus den Vertretern der
Beamten und wiſſenſchaftlichen Aſſiſtenten ſowie aus Vertretern
der Studentenſchaft. Die Wahlen der Vertreter der Studenten-
ſchaft ſind durch die allgemeinen Studen ü vorzu
nehmen. Doch bleibt es in deren Belieben, ob ſie Vertreler wählen
wollen oder nicht. Die gewählten Vertreter ſind an keinerlei Auf
träge gebunden. Der Erlaß bezeichnet die getroffene Rege
lung ausdrücklich als die Einleitung der Neugeſtaltung des Uni
verſitätsrechtes. Jn Kreiſen der Studentenſchaft wird mit Recht
darauf hingewieſen, der Erlaß zwar die allgemeinen
Studentenausſchüſſe in die Univerſitätsverfaſſung einfügt, daß
aber der Ausbau des Studentenrechtes noch nicht erfolgt iſt.NKulturgeſchichte des deutſchen Bauernhauſes. Leon Bau

direktor Dr.Jng. Chr. Ranck. 3. Aufl. 10.--14. Tauſend. Mit
73 Abbildungen im Text. „Aus Natur und Geiſteswelt“, Samm-
lung wiſſenſchaftlich-gemeinverſtändlicher Darſtellungen. 121. Bd.

derer e Wzuſchlag s roz. änderung vo ten). rlag von B. G. Seubner, Leipzig und Berlin. 1921. In unſerer
Zeit, wo es Aufgabe jedes Deutſchen iſt, ſich mehr als je mit den
Werten deutſchen Volkstums zu die uns geblieben

ihrer Berückſichtigung
der wichtigſten neuen der Haus ſicherlich auf

r rer
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